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Erscheint täglich Abends 


Soun⸗ und gens 

ha} ber gas . 4 — oa 

Haus gebracht 2,25 Mi., bei allen Pot anſtalten 
Mriefträger tus Haus 2,42 Mt. 


Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. | 


Sprochzeit 10—11 Uhr Kormittegs aud 3.—4 Ute Nachmittags. 


Die Rettung der Uunſt durch die 
Getreidezölle. 

Wie der alte Cato in Rom bekanntlich keine 
einzige Rede im Senat hielt, an deren Schluß er 
nicht zu ſeinem Lieblingsthema, der Notwendig⸗ 
keit der Zerſtörung von Karthago, gelangte, ſo hat 
die „Deutſche Tageszeitung“ in heutigen Zeit⸗ 
läuften das beneidenswerte Geſchick, aus jedem 
noch jo fern liegenden Stoff, über den fie leit⸗ 
artikelt, die Notwendigkeit einer Erhöhung der 
Getreidezölle zu folgern. Sei es der Spiritismus 
oder die Kohlennot, der Burenkrieg oder die 
ſittliche Verwahrloſung der Jugend, der Schiff: 
ſahrtstruſt oder der Schah von Perſien, mit 
tödlicher Sicherheit kommt ſie zu ihrem ceterum 
8 censeo: „Die Getreidezölle müſſen erhöht werden.“ 

Den Vogel abgeſchoſſen aber hat ſie mit dem 
Artikel in ihrer Nummer vom 31. v. M. „Die 

b Kehrſeite der Hochkultur.“ Sie hat darin den 
bündigen und ſchlüſſigen Nachweis geführt, daß 
das Darniederliegen der deutſchen 
Kunſt lediglich eine Folge zu 
niedriger Getreidezölle wäre. 

Zuerſt weiß man nicht recht, worauf die in 
ſittlich⸗ſentimentaler Entrüſtung gehaltenen Klagen 
eigentlich hinaus wollten. Mit großer Ausführ- 
lichkeit und dem bei der „Diſch. Tagesztg.“ üb⸗ 
lichen Auſwand von Kraftausdrücken empört fie 
ſich über „die in die Länge gezogenen, hektiſchen 

kreizloſen Weiber, das ins Fratzenhafte hinein 

ſtilſſierte ee behandelte et .. . die un⸗ 

Anatürlichen und widernatürlichen, verſchrobenen 

e Gunftleen N ee 
fünftelte und gefpreizte unmelodiſche Regelloſig⸗ 
keit,. . . die Gedankenſtriche und die abgehadıen 

Gedankengänge, ... die auf die niedrigſten In⸗ 

ſtinkte ſpekulierende Poſſe, das in verzerrter 

Lüſternheit wühlende Ehebruchsdrama, das 

bıomatifierte Halbweltstreiben. .... den kin⸗ 
diſchen Unſinn und den geſpreizten Ueberſinn des 
ſogenannten „Ueberbrettls“ und meint: „Alle 

Ausſchreitungen früherer Zeiten und fremder 

Völker waren noch erträglich und geſchmackvoll 

im Vergleiche mit dieſer verkrüppelten Ausgeburt 

der Moderne, mit dieſer karrikiert häßlichen Kehr⸗ 
ſeite der Hochkultur“, oder wie fie nachher noch 
ſchöner ſagt, mit den „Bodiprüngen der modernen 

Mache, die ſich Kunſt nennen läßt.“ Dann aber 

fragt fie weiter: „Woher fol uns Hebung aus 
dieſem Tieſſtande, Rettung aus dieſer Mifere 
kommen? Wo iſt die Quelle der Reinigung, 
Verjüngung, Erfriſchung und Erhebung?“ Und 
alsbald erſcheint des Pudels Kern: „Die moderne 
Entwicklung der ſogenannten Kunſt iſt nur ver⸗ 
ſtändlich, wenn man berückſichtigt, daß ihr eigent⸗ 
licher Nährboden die übernervöſe, überreizte, un⸗ 
natürliche Großſtadtkultur iſt ... Des 
deutſchen Volkes Heimatsboden bleibt der Acker 
... „ Rückkehr zur Natur ... iſt die 
erſte Vorbedingung der Rückkehr zur edlen, echten 
und ewigen Kunſt.“ — Oeterum censeo, 
Carthaginem esse delendam! 

Sehr ſchön ausgetüſtelt! Schade nur, ewig 
ſchade, daß die Geſchichte gerade umgekehrt iſt. 
Alle wirklichh ohe Kunſt iſt eine 
Frucht ſtädtiſchinduſtrieller Kultur. 
Ueberwiegen der Stadt und des Gewerbefleißes 
über das platte Land und den Ackerbau iſt die 
Vorbedingung jeder Blüte der Kunſt. Das lehrt 
jeder Blick in die Kunſtgeſchichte, beweiſt jeder 
Blick in die künſtleriſche Proxis ſo deutlich, daß 
man ſich eigentlich genieren ſollte, es erſt noch 
beweiſen zu müſſen. Hat doch gerade die 
ſtädtiſche Kultur dem Künſter erſt Stoff und 
Milieu ſür feine Kunſtwerke geboten. Selbſt die 
Landſchaftsmalerei, die Naturſtimmung in Bild 
und Wort, iſt abhängig von der großſtädtiſchen 
Kultur. Denn mit dieſer erſt beginnt, wie jedem 

oberflächlichen Kenner der Kunſtgeſchichte geläufig 

iſt, überhaupt das äſthetiſche Wohlgefallen an 
der Landſchaft und deren Einbeziehung in die 
Stoffe künſtleriſcher Darſtellung. Die Förderungs⸗ 
mittel und Hilfsinſtitute der ſchönen Künſte, 
ohne die fie heutzutage einfach vis-à-vis de rien 
ſtänden, die Theater- und Konzerthäuſer, Muſeen, 
Bibliotheken, Kunſtauſtalten, Akademieen und 
Lehrinſtitute, die großen öffentlichen Bauten, ſie 
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alle ſind einfach undenkbar, wenn nicht auf 
der Baſis einer großſtädtiſch induſtriellen Kultur. 

Die agrariſche Wirtſchaftspol itik und die 
agrariſche Weltanſchauung mögen ihre uns ver⸗ 
borgenen Vorzüge haben. Aber daß gerade die 
Kunſt dadurch gerettet werden könne, dieſen 
Beweis iſt die „Deutſche Tageszeitung“ noch 
ſchuldig. 


Deutſches Reich. 

Eine recht befremdliche Nachricht 
kommt aus Greifswald. Nachdem dort die 
Konſervativen bei der letzten Reichstagswahl 
unterlegen ſind, ſuchte man mit allen Mitteln 
die wankenden Reihen zu halten und zu ſtärken. 
Man hat zu dieſem Zwecke einen Wahlverein 
gegründet, welcher den ſchönen Namen „Natio⸗ 
naler Wahlverein“ trägt und welcher vor⸗ 
wiegend die konſervativen und bünbdleriſchen 
Elemente umfaßt; daneben einige wenige Pro⸗ 
feſſoren und Anwälte, die ſich nationalliberal 
nennen, es aber nicht ſind. Die große Mehrzahl 
der Nationalliberalen des Wahlkreiſes hat ſich 
dem liberalen Wahlverein angeſchloſſen, in welchem 
die drei liberalen Gruppen einmütig zuſammen⸗ 
gehen. Der Wahlaufruf der Liberalen bei der 
letzten Wahl, in welcher der Abg. Gothein ge⸗ 
wählt wurde, trug denn auch die Unterſchriſten 
der hervorragendſten Nationalliberalen des Wahl⸗ 
kreiſes. Auf Sonnabend hat nun der thatſächlich 
konſervative „Nationale Wahlverein“ eine Ver⸗ 


ſammlung einberufen, in welcher neben dem frei⸗ 


konſervativen Landtagsabg. Rewoldt auch der 
Generalſekretär der nationalliberalen Partei, 
Patzig, ſprechen wird. Eingeladen find nur 
Konſervative und Nationalliberale; Angehörige 
anderer Parteien haben keinen Zutritt. Es muß 


billig in Erſtaunen ſetzen, daß der Geſchäftsſührer 


der nationalliberalen Partei ſich dazu hergiebt, die 
Geſchäfte der Konſervativen in einem Wahlkreiſe 
zu beſorgen, deſſen Eroberung durch die 
Liberalen in der nationalliberalen Preſſe all⸗ 
gemeine Befriedigung hervorgerufen hatte. Es 
muß umſomehr Erſtaunen erregen, als erſt kürz⸗ 
lich im Abgeordnetenhauſe der nationalliberale 
Abg. Dr. Friedberg die Vorgänge zur 
Sprache gebracht hat, welche der Landrat des 
zum Wahlkreiſe gehörigen Grimmer Kreiſes im 
Intereſſe der konſervativen Partei gegen die Libe⸗ 
ralen bei der Kaiſergeburtstagsſeier inſzenierk hat. 
Herr Dr. Friedberg hat damals wörtlich gefagt: 
„ . . daß die freifinnige Vereinigung für die 
königliche Staatsregierung zu keinerlei Anſtoß 
Gelegenheit giebt. Es iſt bekannt, daß die Frei⸗ 
ſinnige Vereinigung eintritt für die Forderungen 
für Heer und Flotte; daß ſie allerdings in der 
Wirtſchaftspolitik augenblicklich gegen den Zoll⸗ 
tarif in einer gewiſſen Oppoſition ſteht, aber in 
einer Oppoſition, die gewiß nicht ſtärker iſt als 
diejenige, die beiſpielsweiſe von den rechtsſtehenden 
Parteien getrieben wird, denn, m. H., das be⸗ 
rühmte Schlagwort: „Ohne Kanitz keine Kähne“ 
ſtammt ſicherlich nicht von der linken Seite dieſes 
Hauſes her.“ Und dieſelbe Partei, welche erſt vor 
wenigen Wochen mit ſolcher Energie fürdie Wablfrei⸗ 
heit gegen die Wahlbeeinfluſſungen der Beamten ein⸗ 
getreten iſt, welche ſich über ſolche in Hannover 
ſelbſt oft bitter zu beklagen Gelegenheit hatte, 
entſendet jetzt ihren Generalſekretär nach Greifs⸗ 
wald, um dort den von ihren Parteigenoſſen 
mit gewählten Abgeordneten der freiſinnigen Ver⸗ 
einigung, die ihr doch in ſehr vielen Fragen viel 
näher ſteht, als die Konſervativen, zu bekämpfen. 
Iſt doch zwiſchen den Mitgliedern der freiſinnigen 
Vereinigung und dem linken Flügel der National⸗ 
liberalen überhaupt kaum ein weſentlicher Unter- 
ſchied zu finden. Man darf wohl annehmen, 
daß es ſich hier um eigenmächtiges Vor- 
gehen handelt, von dem die führenden Männer 
der Partei keine Kenntnis haben. Nützen wird 
dieſer Verſuch der konſervativen Bewegung im 
Wahlkteiſe Greifswald⸗Grimmen ſicherlich nichts; 
aber er wird vielen Anhängern der national⸗ 
liberalen Partei in allen Gegenden Deutſchlands 
unbegreiflich erſcheinen. 

Die Generalkommiſſionen, welche 
gegenwärtig die 


Zweites Blatt. 


unſeren Agrariern ſchon längſt ein Dorn im 
Auge. Wiederholt und auch in dieſer Landtags⸗ 
ſeſſion find Anträge geſtellt worden aus dem 
Zentrum und von Konſervativen, welche eine 
anderweitige Organiſation der Generalkommiſſionen 
bezwecken, insbeſondere um denſelben Delegierte 
der Landwirtſchaftskammern beizuordnen und ſie 
abhängig zu machen von dem Oberpräſidenten. 
Eine beſondere Kommiſſion, welche über den 
Antrag des Abg. v. Arnim aus dieſer 
Seſſion niedergeſetzt war, hat jetzt nach 7 
Sitzungen einen Bericht erſtattet, iſt aber da⸗ 
bei auch nicht hinübergekommen über eine all⸗ 
gemeine Reſolution, welche ſich für eine Aus⸗ 
geſtaltung ausſpricht in der Richtung größerer 
Dezentraliſation und Mitwirkung landwirtſchaft⸗ 
licher und techniſcher Sachverſtändiger, ſowie in 


der Richtung möglichſter Anpaſſung an die für 


Organiſation und das Verfahren der übrigen 
Staatsbehörden maßgebenden Grundſätze und 
eines engeren Anſchluſſes an die allgemeine 
Landesverwaltung. Der 
miniſter verſichert, daß er Umfrage bei den 
Generalkommiſſionen gehalten, berichtet über das 
Ergebnis derſelben und ſagte für die nächſte 
Tagung einen Geſetzentwurf zu. 


Provinzielles. 
Strasburg, 6. Juni. Eine lebhafte Thätig⸗ 


leit entwickelt der hieſige Verſchönerungs⸗ 
Ueber 20 Bänke hat er im Walde 
von Gaydi aufgeſtellt und eine große Kolonade 
ſoll in den nächſten Tagen errichtet werden. — 
Dem Polizeiſergeanten Bürgerle, de 
ſeit über 28 Jahren hier im Dienſt ſteht, iſt das 


verein. 


allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden, das 


ihm am 3. d. M. von Herrn Bücgermeiſter Kühl 


überreicht wurde. 


Danzig, 6. Juni. 
Tötung war die Einwohnerfrau Chielowski in 
Abbau Podgaß angeklagt. Die Kaſſuben haben 
zu unausgebildeten erfahrenen Frauen oft mehr 
Vertrauen, als zu den geprüften Hebammen. 
Aus dieſem Grunde werden bei Geburten häufig 
jene Frauen geholt. Es kommt noch hinzu, daß 
jene Frauen wenig oder gar keine Bezahlung ver 
langen und auf abergläubiſche Gebräuche der 
Leute Rückſicht nehmen. Auch die Frau Kartſch 
in Miſchiſchewitz verlangte die ungeprüfte Ange⸗ 
klagte als Geburtshelferin. Die Angeklagte kam 
auch, wuſch ſich die Hände und wohnte der Ge. 
burt, die ſich ſehr leicht vollzog, bei. Nach drei 
Tagen ſtarb plötzlich Frau Kartſch, und die An⸗ 
geklagte wurde für den Tod vecantwortlich ge⸗ 
macht. Sie wird beſchuldigt, nicht mit der 
nötigen Reinlichkeit vorgegangen zu ſein. Die 
Beweisaufnahme brachte jedoch hierfür keine 
Stützpunkte. Die Meinung der Sachverſtändigen 
ging dahin, daß Blutvergiftung infolge Unrein⸗ 
lichkeit vorliege und daß die Angeklagte dieſe 
Blutvergiftung verurſacht haben müſſe. Ausge⸗ 
ſchloſſen ſei jedoch nicht, daß die Urſache von der 
Verſtorbenen ſelber ausgegangen ſei. Das Urteil 
lautete demgemäß auf Freiſprechung. Die gleich⸗ 


zeitige Anklage wegen Gewerbeübertretung zog 


der Angeklagten jedoch eine Geldſtrafe von 200 


Mark zu, denn fie hatte für ihre Bemühungen 
ein Stück Brot erhalten. 


Eydtkuhnen, 6. Juni. Zu dem Grenze 


zwiſchenfall bei Proſtken, über welchen wir 


ſchon berichtet haben, wird noch gemeldet: Der 


Käthner Sch. in Dlugoſſen machte ſich am 31. 
v. Mts. abends aus nicht bekannten Gründen 
einem Grenzhügel zu ſchaffen, wahrſcheinlich 
en der ruſſiſchen Seite aus. Plötzlich erſchien 
ie 
kriechend zurückziehenden 
Kreuzfeuer. 
auf deutſchem Gebiete, einen Schuß. Der Schuß⸗ 
kanal führte von der linken Halsſeite zum 
rechten Oberkiefer hinaus. 
ſchleppte ſich trotz dem müſam nach Haufe und ent⸗ 
ging ſo den Verfolgern, die erwieſenermaßen 
pieußiſches Gebiet gründlich abſuchten. 


eröffnete auf den ſich 
Sch. ein wahres 
Dabei erhielt derſelbe, bereits 


Grenzwache und 


Der Schwerverletzte 


poſen, 6. Juni. Prinz Georg von 


Unabhängigkeit haben, ſind! Sachſen fuhr heute Nacht 1 Uhr 47 Minuten 


Landwirtſchafts⸗ 


Wegen fahrläſſiger 


29. Jahrgang. 
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Seſchäfteſtelle: Brückenſtraße 54, Laden. 
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mit dem Breslauerzuge nach Sybillenort zum 
König von Sachſen. — Der geſtrige Zapfenſtreich 
zu Ehren des Prinzen wurde durch den einge⸗ 
tretenen Gewitterregen ſehr beeinträchtigt. — 
Eingeſtürzt ift heute früh ein großes Woll⸗ 
zelt auf dem Sopiehplatz. Schaden hat niemand 
erlitten. — Der Schutzmann Krauſe, der im 
Dienſt auf einem Rade nach St. Lazarus ge⸗ 
fahren war, ſtieß heute nacht in der Glogauer⸗ 
ſtraße mit einer Droſchke zuſammen, 
wobei er am Kopf ſchwer verletzt wurde. Er 
wurde nach ſeiner Wohnung gebracht. 


Baden und Schwimmen. 


Das iſt jetzt die Hauptſache bei groß und 
klein, bei alt und jung. Nur zu oft aber wird 
man auf die Frage: „Pflegen Sie zu baden?“ 
die Antwort geben: „Nein, denn dabei iſt man 
zu ſehr einer Erkältung ausgeſetzt!“ Gewiß: 
Viele unterlaſſen das kalte wie das warme 
Baden vollſtändig, weil es ihnen einmal ſchlecht 
bekommen iſt. Sie bedenken gar nicht, daß dies 
nur daher kommen könne, weil fie ſich nicht da⸗ 
ran gewöhnt hatten, regelmäßig ein Bad zu 
nehmen. Jeder Geſunde ſollte ſo häufig als 


„möglich das kühle Bad aufſuchen und womöglich 


Schwimmübungen machen. Das Baden ſtählt 
nicht nur die Geſundheit, es erhöht in eben ſo 
hohem Maße Kraſt und Klarheit des Geiſtes. 
Nach dem Bade fühlt ſich der Menſch leichter, 
friſcher und mutiger, er kann ſeine Verrichtungen 
mit neuer Kraft und mit größerer Freudigkeit 
aufnehmen. Sehen wir doch an den meisten 
Tieren, wie ſie der Juſtinkt zum Baden treibt; 
ſollte uns nicht vielmehr unſere Vernunft dazu 
veranlaſſen? Was das Schwimmen anbelangt, 
ſo iſt von ihm ungefähr dasſelbe zu ſagen, wie 
vom Turnen, das Schwimmen hat ſogar noch 
die beiden Vorteile, daß es weniger ermüdet, als 
das Turnen, außerdem aber auch die Lunge das 
beim Turnen unvermeidliche Staubſchlucken ver⸗ 
meidet. Schwimmen, Baden und Turnen ſind 
die ausgezeichnetſten Mittel, um die Geſundheit 
und die Kraft des Körpers zu erlangen und zu 
erhalten. Zur Erlernung des Schwimmens iſt 
jeder imſtande, ſelbſt ein ſchwächlicher Menſch, 
und lächerlich iſt es, wenn man hört: „Ich kann 
das Schwimmen nicht erlernen, ich bin nicht be⸗ 
anlagt dazu.“ Faſt jedes Tier ſchwimmt, wenn 
es ins Waſſer gerät; nur der Menſch glaubt ge⸗ 
wöhnlich, durch lange Uebung das Schwimmen 
lernen zu müſſen. Es giebt Menſchen, die durch 
bloßes Betrachten der Schwimmenden fofort 
ſchwimmen können. Mut, Selbſtvertrauen und 
Beharrlichkeit iſt die Hauptſache, wenn man ſich 
die Schwimmkunſt ſchnell und ſicher aneignen will. 
Baden und Schwimmen, das iſt der eigentliche 
populäre Waſſerſport, den jedermann mit Leichtig⸗ 
keit ausüben kann, ohne jede große Vorbereitung. 
Erfriſchter zu neuem Leben taucht man an die 
Oberfläche des Waſſers herauf, anders als wenn 
man ſich in den Strudel des Lebens hineinſtürzte. 
Soll einem indeſſen das Bad auch richtig nützen, 
ſo muß man die Technik des Bades kennen. 
Nicht zu jeder Zeit iſt ein kaltes Bad zu em⸗ 
pfehlen. Die kalten Bäder entziehen dem 
Organismus je nach ihrer Dauer und Temperatur 
mehr oder weniger Wärme. Sie ſind alſo in 
ſolchen Zeiten anzuwenden, in denen der Körper 
einen Wärmevorrat hat, alſo am frühen Morgen 
und nach einer läugeren jedoch nicht anſtrengenden 
Bewegung, Turnen, Spazierengehen oder anderer 
körperlicher Arbeit. Sich abzukühlen, bevor man 
ins Bad geht, iſt daher gefährlich. Eine mangel⸗ 
hafte Hautpflege iſt die Urſache einer Reihe von 
Krankheiten, beſonders von Erkältungs⸗ und Haut» 
krankheiten, und es erfordert ſomit die Rückſicht 
gegen ſich ſelbſt, durch eine rationelle Bademethode 
für ſeine Geſundheit zu ſorgen. „Wir ſenden“, 
wie Pettenkoſer ſagt, „unſere Kleider ins Bad, 
aber den Schmutz auf der Haut laſſen die meiſten 
liegen.“ Das beſte Desinſektionsmittel und der 
wirkſamſte Schutz gegen anſteckende Krankheiten it 
die Reinlichkeit. — Darum nützen wir die Zeit, 
ſo lange der Sommer des Lebens uns winkt, und 
gönnen wir unſerem Körper recht oft die Erholung 
eines erſriſchenden Bades. 


Kleine Chronik, 
* Ein wunderbares Leichen⸗ 
zeremoniell herrſchte in früheren Zeiten 
am firanzöſiſchen Hofe, wurde indeſſen ſchon längſt 


nicht mehr befolgt, bevor Ludwig XVI. es end⸗ 


giltig aus dem Zeremonienbuch entfernen ließ 
Die einbalſamierte Leiche des verſtorbenen Herr⸗ 
ſchers wurde vierzig Tage lang in der Kirche der 
Abtei St. Denis zur Parade ausgeſtellt und erſt 
am einundvierzigſten in der Gruft beigefet. 
Während dieſer vierzig Tage wurde der geſamte 
Haushalt des Verſtorbenen in der Abtei weiter⸗ 


geführt. 


zweimal eingerichtet, gerade fo, als ob der König] Amſterdam ſaßen zwei in Lumpen gekleidete der Woche.“ 


Die Königliche Tafel wurde täglich] folgende Anekdote: Auf dem Waterlooplein in] nach und erklärſe dann: „Ganz gewiß eins in 


„Und die reichen Leut' auf der 


am Leben ſei. Waren die Speifen aufgetragen, Judenknaben auf einer Treppe und ſprachen über Kaiſertracht?“ Zwei ganz gewiß“, erklärte Sam 


ſo koſtete ſie der Oberhofmeiſter und ging dann 
zur Leiche, um dieſe ganz ernſthaft mit den 
Worten anzureden: „Sire, die Tafel iſt nach 
dem Befehl Eurer Majeſtät angerichtet!“ Darauf 
antwortete der erſte dienſtthuende Kammerherr mit 
größter Würde: „Seine Majeſtät haben bereits 
zu ſpeiſen geruht!“ 

Der Gipfel des Reichtums. Die 
„Deutſche Wochenztg. in den Niederl.“ erzählt 


die glücklichen reichen Leute. Der eine kratzte 
ſich fortwährend an verſchiedenen Körperteilen, 
was den anderen zur Frage veranlaßte: „Sam, 
was haſt De?“ Sam machte ein tieſtrauriges 
Geſicht und ſagte: Hab' ich ſeit fünf Wochen 
keine friſche Wäſche an.“ Der andere ſeufzte: 
„Ich auch. Wie habens doch die reichen Leute 
gut. Wie viel Hemden mag wohl der Krämer 
dort auf der Ecke anziehen?“ Sam dachte lange 


mit Entſchiedenheit. „Und der reiche Roſenthal?“ 
Sam mit Ueberzeugung: „Drei!“ „Und Roth⸗ 
ſchild?“ „Der? Alle Tage ein neues friſch⸗ 
gewaſchenes.“ „Und der Kaiſer von Deutſch⸗ 
land?“ Sam dachte lange darüber nach. Ein 
glückliches Lächeln verklärte ſein Geſicht, als er 
mit felſenfeſter Ueberzeugung rief: „Der Kaiſer 
Den ganzen Tag Hemd an, Hemd aus.“ 


Im Kampfe um die Macht. 


Eine Erzählung aus dem modernen Arbeiterleben 
von Joſeph Maertl. 


Machdruck verboten.) 


„Ja, mein lieber Freund, was heißt „dür⸗ 
fen“ und „können“ ?“ meinte der Rechtsanwalt 
ruhig. „Du ſiehſt es ja — ſie beabſichtigen 
Beides zu thun, ohne Rückſicht auf Deine Ge⸗ 
nehmigung, ohne Rückblick auf all das Gute, 
was Du ihnen bisher erwieſen. Sie wähnen 
ſich mit Dir quitt und aller Feſſeln ledig, und 
ein Appell an ihre Einſicht und Dankbarkeit 
würde Deine Autorität zur Lächerlichkeit ſtem⸗ 


peln.“ f 

„Wo willſt Du bei dem jetzigen Arbeiter 
mangel ein ſo geſchultes Perſonal hernehmen, 
wie das Deine iſt, wenn Du wirklich es bis 
zum Aeußerſten kommen läßt?“ fuhr er beredt 
fort, nachdem er vergeblich auf eine Entgeg⸗ 
nung des Fabrikherrn gewartet hatte. „Frage 
Deinen Direktor, Deine Ingenieure, frage Alle, 
deren Urteil Du in dieſer kritiſchen Angelegen⸗ 
heit für kompetent hältſt — Alle werden Dir 
meine Antwort geben: „Thu' ihnen den Wil⸗ 
len, opfere ihnen den verhaßten Meiſter Hell 
wig, und der Friede iſt wieder hergeſtellt, we⸗ 
nigſtens für den Augenblick. Du entgehſt gro- 
ßen finanziellen Verluſten, bewahrſt das Re⸗ 
nommee Deiner Firma und kannſt ruhig ab⸗ 
warten, bis der Tag der Vergeltung für Dich 
augebrochen iſt.“ 

„Und was iſt mit Hellwig? Soll ich einen 
Mann, der ſechsundzwanzig Jahre in meinem 
Werk thätig iſt, deſſen Pflichttreue und offenen 
Augen ich ſo viel verdanke, ſoll ich einen mei⸗ 
ner beſten Mitarbeiler auf die Straße werfen, 
nur deshalb, um ein paar Aufwieglern den 
Sieg über meine Machtbefugniſſe zuzuerkennen?“ 
entgegnete der Kommerzienrat in voller Ent⸗ 
rüſtung. „Hellwig hat eine ſchwerkranke Frau; 
ſoll das der Dank ſein, daß ich ihn in Not 


u 


lächter feiner Gegner preisgebe? ? 


„Wer ſpricht denn davon, daß Du ſo unedel 


an ihm handeln ſollſt?“ gab der Juſtizrat zu · 


rück. „Für was beſitzt Du Dein großes Ver⸗ 
mögen? Gieb Hellwig eine genügende Summe, 
die ihn in den Stand ſetzt, ſeine Frau geſund 
zu pflegen und ſich dann wo anders eine paſ⸗ 
ende Stellung zu ſuchen. Deinen Verbin⸗ 
dungen mit Weltfirmen kann es nicht im Ge⸗ 
ringſten fehlſchlagen. ihn ſofort in irgend einem 
Betrieb unterzubringen. Und wenn Du auf 
dieſe Weiſe den Konflikt mit Deinen Arbeitern 
ſchlichteſt, haſt Du da an Deinem verdienten 
Meiſter ſchlecht gehandelt? Im Gegenteil — 
zu ſeinem Beſten, denn die ewigen Reibereien 
mit ſeinen politiſchen Gegnern hätten ihm in 
ſeinem jetzigen Wirkungskreis ſo wie ſo das 
Leben verbittert. Habe ich nicht recht, meine 
Herren?“ 

„Sehr Recht,“ antwortete für die Verſamm⸗ 
lung der Direktor. „Wenn ich dem Herrn 
Chef eineu Rat geben dürfte, fo wäre dies der 
einzige. In dem Plan des Herrn Juſtizrates 
liegt die einzige Möglichkeit einer ſchnellen 
Schlichtung dieſer Streitigkeiten, welche ſonſt 
zr unſer Werk von unabſehbaren Folgen ſein 
können“ 

Der Kommerzienrat hatte ſich bei den nicht 
zu widerlegenden Ausführungen „ſeines“ Juſtiz⸗ 
rates, wie er den Jugendfreund ſtets mit Stolz 
aannte, erſchöpft in feinen Schreibſtuhl ge⸗ 
vorfen. 

„Welche Zuſtände!“ jammerte er, „hätte ich 
das für möglich gehalten, daß einſt die Zeit 
zommen würde, in der ich all' mein Recht ver⸗ 
lieren ſoll und meine Leute in heller Empö⸗ 
tung ſich mir gegenüberſtellen? Habe ich das 
am fie verdient, daß fie, aufgeſtachelt von auf⸗ 
rühreriſchen Agitatoren, mich vor aller Welt 
der Lächerlichkeit preisgeben und als ohnmäch⸗ 
nigen Schwächling hinſtellen?“ 

„Lieber Freund Lauterbach, halt ein mit die⸗ 
ſen ſentimentalen Gefühlsergüſſen, hierzu iſt der 
Augenblick zu koſtbar!“ ſagte der Juſtizrat. 


„Wir leben heute in der verkehrten Welt 
und müſſen den Verhältniſſen Rechnung tra» 
gen, wenn wir bei dieſen Stürmen oben blei⸗ 
Alſo den Kopf hoch und gieb mir 
Deine 
Perſönlichkeit bleibt außer Spiel, es kann Dir 
Niemand einen Vorwurf darüber machen, wenn 


den ſollen. 


die Vollmacht, für Dich zu handeln. 


und Bedrängnis von mir ſtoße und dem Ge⸗ 


deres übrig?“ ſeufzte der alte Herr und drückte 
ſeinem Rechtsbeiſtand warm die Hand. „Thu, 
was Du willſt — aber ich muß offen geſtehen, 


2 daß mich dieſe Ceſſion meiner Vollmacht auf 


das Schmerzlichſte berührt. Es iſt das erſte 
Mal in meinem Leben, daß ich mit meinen 
Leuten nicht ſelbſt verhandele, weil mir die 
Macht aus den Händen genommen iſt.“ 

„Aber ohne Dein Verſchulden; Du haſt 
Dich eben, auch wie gar manche Andere, als 
ein Opfer der ſozialen Verhältniſſe zu betrach⸗ 
ten,“ fügte der Juſtizrat hinzu. „Nun aber 
bitte ich Dich, laſſe mich einmal dieſen Vor⸗ 
mittag Chef ſein und verfüge Dich behufs wei⸗ 
terer geſchäftlicher Verhandlungen mit den Her⸗ 
ren hier in den Zeichnerſaal,“ fuhr er lächelnd 
fort. „Ich habe eine Ahnung, als ob Deine 
Gegner in Bälde hier anklopfen werdeu, um 
Dir das angekündigte Ultimatum zu ſtellen.“ 

„Und der arme Hellwig! Was iſt's mit 
dem 2“ fragte der Kommerzienrat beſorgt. 

„Auch mit dem Herrn werde ich zu unſerer 
gegenſeitigen Zufriedenheit ein Abkommen tref⸗ 
jen. Ich weiß, daß Du nicht knauſerſt,“ ver⸗ 
ſetzte der Juriſt. 

„Nein, um Gotteswillen nicht! — Für einen 
Mann, den ich opfern muß, um mir keinen 
Schaden zuzufügen, iſt mir keine Summe zu 
hoch,“ ſchloß der Fabrikherr aufſtehend, dann 
winkte er ſeinen Beamten und ſchritt ihnen 
voraus den Korridor entlang dem Zeichnerſaal 
zu. Er war wie gebrochen; die letzte Viertel⸗ 
ſtunde hatte ihn mit der furchtbaren Enttäu⸗ 
ſchung, welche er an ſeinen Arbeitern erlebte, 


gar tief ins Herz getroffen. 
3. 


Juſtizrat Dr. Winkler war einer der geſuch⸗ 
teſten Anwälte der Hauptſtadt. Sein Haupt⸗ 
talent — er beſaß neben der Juriſterei noch 
gar manche andern beſtand in einer ver⸗ 
blüffenden Schlagfertigkeit, einer Geiſtesgegen⸗ 
wart, die durch keinen Zwiſchenfall ins Wan⸗ 
ken gebracht werden konnte. Nebenbei war 
der alte hochaufgeſchoſſene ſpindeldürre Herr 


f N n 5 mer ! 
mit dem jugendlich geröteten blaubebrillten Ge⸗ einer einzigen Perſönlichkeit willen — die ihm 


ſicht von einer geradezu erſtaunlichen Anpaſſungs⸗ 
fähigkeit für alle Verhältniſſe. 

Als armer Leute Kind war er ſchon frühzei⸗ 
tig auf eigene Füße geſtellt worden, hatte ſich 


Frage bejchränten, wie ſich der Herr Kommer⸗ 


lich ſich verbeugend traten ſie ein, waren aber 
ſichtbar verdutzt, als ſie anſtatt des alten, ſtets 
zur väterlichen Nachgiebigkeit bereiten Kommer⸗ 
zienrats den „mit allen Waſſern gewaſchenen 
alten Fuchs“ erblickten, in dem ſie inſtinktiv 
einen unberechenbaren Gegner ahnten. 

„Meine lieben Herren,“ begann der Juſtiz⸗ 
rat, als die Beſucher auf eine freundliche Ein⸗ 
ladung hin Platz genommen hatten, „ich weiß, 
weshalb Sie kommen. Leider iſt der Herr 
Kommerzienrat verhindert, Sie perſönlich zu 
empfangen, er hatte aber die Güte, mich zu 
bevollmächtigen, mit Ihnen in der ſtreitigen 
Angelegenheit zu verhandeln. Alſo bitte, ſchie⸗ 
ßen Sie los!“ 

„Herr Juſtizrat,.“ begann nach verlegenem 
Räuſpern der Vorarbeiter Langner, indem er 
ſich etwas nervös das Kinn ſtrich, als wollte 
er den nicht vorhandenen Knebelbart liebkoſen, 
„offen geſtanden wäre es uns lieber geweſen, 
wenn uns der Herr Rommerzienrat der Ehre 
eines perjönlichen Empfanges gewürdigt hätte; 
da er nun aber leider abweſend iſt, ſo werden 
wir uns mit Ihnen ausſprechen; auf eine 
ſchriftliche Vollmacht dürfen wir verzichten, da 
der Herr Juſtizrat uns allen als langjähriger 
Syndikus der Firma bekannt iſt.“ 

„Wie ich erſehe,“ fuhr der Sprecher nach kur⸗ 
zer Pauſe fort, „iſt der Firma Lauterbach der 
geſtern in der Gewerkſchaftsverſammlung ge⸗ 
faßte und einſtimmig genehmigte Beſchluß ihrer 
Arbeiter, aus einem triftigen Grund in den 
Streik zu treten, nicht unbekannt geblieben. 
Wir dürfen daher über die wiederholte Gel⸗ 
tendmachung deſſelben hier wohl hinweggehen 
und können uns auf die kurze und bündige 


zienrat zu der uns von einer eiſernen Notwen⸗ 
digkeit diktierten Forderung zu ſtellen gedenkt.“ 

„Ja, meine lieben Herren, wie ſoll ſich der 
Herr Kommerzienrat dazu ſtellen?“ meinte der 
Juſtizrat, den Kopf in die Hand ſtützend und 
die Deputation harmlos anblickend. 
nicht der große Geſchäftsmann, w 


ja, offen geſtanden, beſonders ſympatiſch iſt — 

es zum Aeußerſten kommen laſſen würde.“ 
„Der Herr Kommerzienrat hat mir nur ſeine 

lebhafte Verwunderung darüber ausgeſprochen, 
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meiſt verheirateten Acbeitern, die Ja 


die lange Univerſitätszeit hindurchgehungert, daß feine Arbeiter, die ſich in feinen Werk⸗ 
und es dann aber verhältnismäßig ſehr ſchnell ſtätten doch fo großer Vorteile und Annehm⸗ 
zu einer großen Praxis gebracht. lichkeiten erfreuen, ihre Forderung nicht direkt 
Seine Neider und die ihn bewundernden bei ihm in erſter Linie geltend gemacht haben, 
Mandanten ſagten, „er ſei mit allen Waſſern ſondern den Weg des Zwanges beſchritten, der 
gewaſchen,“ trotzdem aber wagte man ihm mit durch die Veröffentlichung ein recht ungünſtiges 
keinem Deut den Ruf eines ſtrengrechtlichen Licht auf die bei der Firma Lauterbach herr⸗ 
Mannes abzuſprechen. ſchenden Verhältniſſe zwiſchen Arbeitgeber und 
Von den Staatsanwälten und feinen Kolle- Arbeitnehmer werfen muß.“ 
gen war der alte Fuchs“ bei aller Freund- „Herr Juſtizrat,“ ſagte der Vorarbeiter Lang⸗ 
ſchaft gefürchtet, da die meiſten forenſiſchen 
Kämpfe mit der Niederlage ſeiner Gegner en⸗ 


die Angelegenheit durch Erfüllung unſeres be⸗ 
deten, in geſellſchaftlicher Beziehung jedoch war 


rechtigten Wunſches in Güte aus der Welt zu 


ner, „die Abſicht des Herrn Kommerzienrats, 


fer „Hahn im Korbe“ und gern geſehen. 


Mit dem Kommerzienrat Lauterbach verband 
ihn nicht nur eine ungetrübte treue Jugend⸗ 
freundſchaft, ſondern auch eine ſelten erfolg⸗ 
reiche geſchäftliche Thätigkeit als Syndikus des 
großen Fabrikunternehmens. 

Seinen ſcharfſinnigen Ratſchlägen und tiefen 
Kenntniſſen der Börſen⸗ und Handelsgeſchäfte 
waren vielfach die günſtigen Abſchlüſſe mit 
ausländiſchen Firmen zu verdanken, mit denen 
der ſprachengewandte Mann im Beiſein des 
Direktors im Wohnſitz des Auftraggebers zu 
verhandeln pflegte. Bei feinen reichen Erſahr⸗ 
ungen auf allen Gebieten hatte es ſich der Ju⸗ 
ſtizrat heute nicht verhehlen können, daß in 
dem fo unvermutet ausgebrochenen „Siaats- 
ſtreich der Fabrikarbeiter eine ernſte Gefahr 
für ſeinen Jugendfreund liegen müſſe. Als 
Menſchenkenner hatte er deshalb „ſeinen“ ſan⸗ 
guiniſchen Rommerzienrat beiſeite geſchoben, um 
hier mit Klugheit und Güte ſelbſt mit den 
Streikführern zu verhandeln, ihnen eventuell 
einen Vorteil abzugewinnen und die Sache mit 
möglichſt wenigem Aufſehen im Stillen abzu⸗ 
thun. Seine Annahme, daß die Streikenden 
mit ihrem Ultimatum heute bei dem Fabrik⸗ 
herrn vorſprechen würden, hatte ihn nicht be⸗ 
trogen. Er war noch gar nicht lange allein 
geweſen, da meldete ſchon der Kontordiener, 
daß vier Vertrauensmänner des Fabrilarbeiter⸗ 
perſonals den Herrn Kommerzienrat in einer 
dringlichen, unaufſchiebbaren Angelegenheit um 
Audienz bäten. Sie wurden vorgelaſſen. 


der Juflizrat Winkler einmal nicht fo gehan-! Die Deputation beſtand aus dem Vorarbeiter 
delt hat, wie Du es gethan hätteſt, wenn Du Langner als Sprecher und drei Arbeitern, 
ſelbſt dabei geweſen wäreſt. Alſo willſt Du, welche in ihrer Organiſation verſchiedene Char⸗ 
lieber Lauterbach?“ gen bekleideten. ’ 

„Ich muß ja — bleibt mir denn etwas an-! Mit peinlichſter Sauberkeit gekleidet und höf 


ſchaffen, freut uns und iſt ein rührendes Zeug⸗ 
nis ſür feine geſchäftliche Tüchtigkeit. In Be⸗ 
ziehung des Weges aber, den wir einſchlugen, 
um unſere Forderung durchzubringen, iſt er je⸗ 
doch in einem gewaltigen Irrtum. Das täg⸗ 
liche Leben bringt die ſtets gleich bleibende 
Erfahrung, daß ſolche Forderungen zumeiſt mit 
der Dienſtentlaſſung Derjenigen beantwortet 
werden, welche den Opfermut beſitzen, ſich den 
Herren Arbeitgebern gegenüber zu ſtellen, und 
ſie mit Nachdruck durchzubringen Um dieſer 
Eventualität vorzubeugen, haben wir nach der 
Solidarität geſucht, da dieſe die einzige Mög⸗ 
lichkeit bietet, die Ueberbringer unſerer Wünſche 
vor einer Maßregelung zu ſchützen.“ 

„Herr Langner,“ wandte der Juſtizrat ruhig 
ein, „wer Sie ſo ſprechen hört, muß glauben, 
der Herr Kommerzienrat wäre ein blutheiſchen⸗ 
der Tyrann, der über Leichen ſeinen Weg zum 
Reichtum geſchritten iſt, und doch dürfte auch 
Ihnen gerade das Gegenteil bekannt fein, 
Nehmen Sie es mir nicht übel, wenn ich — 
unter uns, ganz privatim — fage, daß ich Ihr 
Vorgehen als einen vollſtändigen Mangel an 
Vertrauen erachten muß, das Ihr Chef denn 
doch tauſendfach um Sie verdient hat.“ 

„Vertrauen! Vertrauen zu einem Arbeit⸗ 
geber! ?“ — Ueber das bleiche, ſcharfgeſchnit⸗ 
tene Geſicht des Arbeiterführers flog ein iro⸗ 
niſches Lächeln. „Herr Juſtizrat, über dieſe 
Tugend muß das um die Verbeſſerung ſeiner 
wirtſchaftlichen Lage kämpfende Proletariat 
hinweg, wenn es ſich auf eigene Füße ſtellen 


will. Vertrauen hat der Schwache zu dem ſteh 


Starken, der Elende zu ſeinem Wohlthäter, 
aber Sie wollen uns doch nicht einreden, daß 
der Arbeiter von heute gewillt iſt, ſich auf die 


Güte feines Herrn zu e laſſen, und das, was 


een 
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er im Schweiße ſeines Angeſichts ſauer ver⸗ 
dient, als eine „Gnade“, als eine Wohlthat 
entgegenzunehmen? Wir ſtehen uns heute 
gleich, der Eine als der Erzeuger, der Andere 
als Verwerter des Produktes; deshalb iſt es 
unſere Pflicht, aus der patriarchaliſchen Ge⸗ 
fühlsduſelei herauszukommen, welche die Mutter 
der Abhängigkeit, Bevormundung und Knecht⸗ 
ſchaft genannt werden muß.“ 

„Wenn Sie eine der ſchönſten, menſchlichen 
Regungen, der ſchon unzählige edle Thaten 
entſprungen ſind, die Dankbarkeit, eine „Ge⸗ 
fühlsduſelei“ nennen, thun Sie mir aufrichtig 
leid,“ meinte der Juſtizrat trocken, indem er 
ſeinen Bleiſtift bald mit dem einen, bald mit 
dem anderen Ende in die grüne Decke des 
Schreibtiſches ſtieß. „Immerhin glaube ich 
aber, wäre es für Sie mindeſtens ein Gebot 
des Anſtandes geweſen, dieſe ſogenannten 
„berechtigten“ Wünſche im engeren Kreiſe zu 
erledigen, ſtatt ſie, ehe noch der Ehef gehört 
wurde, der Oeffentlichkeit preiszugeben und 
durch ſie einen Druck auf Ihren Arbeitgeber 
auszuüben.“ 

Herr Langner zuckte die breiten Achſeln. 
„Herr Juſtizrat,“ ſagte er lächelnd, „ich habe 
ſchon vorhin erwähnt, daß unſer Vorgehen eine 
Sache der vorgeſchriebenen und allgemein ge⸗ 
bräuchlichen Taktik war. Die Preſſe iſt unſere 
Hauptmacht, ſie dient dazu, um allen Genoſſen 
einen Einblick in die einzelnen Fabrikbetriebe 
zu gewähren, ſie von den geplanten Ausſtän⸗ 
den zu unterrichten und zu veranlaſſen, die 
Solidarität, durch Meidung der Arbeitsgelegen⸗ 
heit in den geſperrten Betrieben aufrecht zu 
erhalten.“ 

„Es iſt nicht zu leugnen, Sie haben es herr⸗ 
lich weit gebracht, meine Herren!“ erwiderte 
der Juſtizrat mit einem leiſen Anflug von Spott. 
„Was würden Sie aber ſagen, wenn der Kom⸗ 
merzienrat den ihm zugeworfenen Fehdehand⸗ 
ſchuh aufgenommen und, ftatt das verlangte 
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durch bei der Firma Lauterbach eine auskömm⸗ 
liche Exiſtenz hatten, von den Perſönlichkeiten 
zu verantworten geweſen, die den Streik inſze⸗ 
niert und die dann mit einem Schlage die 
wirtſchaftliche Poſition ſo vieler Familien über 
den Haufen geworfen hätten 2 

„Ja,“ gab Langner ohne Bedenken zurück. 
„Uebrigens werden ja der Herr Juſtizrat 
wiſſen, daß, ſo lange die Welt beſteht, jeder 
Kampf noch ſeine Toten und Verwundeten ge⸗ 
koſtet hat und noch koſten wird, warum ſoll⸗ 
ten dieſe uns im Kampfe um die Verbeſſerung 
der materiellen Lage erſpart bleiben; wir 
müſſen ſie eben mit in den Kauf nehmen.“ 

„Dann müſſen Sie ein unendlich weites Ge⸗ 
wiſſen haben,“ rief der Juriſt aufſtehend und 
das Gemach auf und niederſchreitend. „Ich 
als ehrlicher Mann könnte dieſe ſo furchtbare 
Verantwortung nicht auf mich nehmen Uebri⸗ 
gens iſt Ihr Vorgehen in dieſem Falle ein 
höchſt ungerechter, vom Zaun gebrochener Streit, 
ein Kampf, zu dem Sie Streiter verwenden, 
die der Mehrzahl nach gar nicht zu kämpfen 
gedenken, ſondern nur geblendet von dem Reiz 
der in Ausſicht geſtellten ſchrankenloſen Frei⸗ 
heit ſich in Ihre Reihe ſtellen. Sie würden 
mit einem Schlage ratlos und entmutigt ihre 
Waffen ſtrecken, wenn der Hunger vor ihren 
Thüren erſchiene, den das geordnete ruhige Les 
ben ihrer bisherigen Thätigkeit bei der Firma 
Lauterbach ferngehalten.“ 

Der Führer der Deputation machte bei die⸗ 
ſer Vorſtellung ein ungemein ernſtes Geſicht 
„Es mag fein, daß ſich die Feigeren in cin: 
zelnen Fällen wieder nach den geordneten Mahl, 
zeiten im goldenen Käfig zurückſehnen würden,“ 
gab er zu, „aber dieſe Feigeren ſind auch die 
Gedankenloſen, die zu einem Kampfe wie der 
ſoziale wenig paſſen und uns nur als erſchwe⸗ 
render Ballaſt anhingen. Die Mehrzahl aber, 
Herr Juſtizrat, weicht keinen Schritt breit mehr 
zurück, denn ſie weiß gar wohl, daß fie mit 
dieſer Kapitulation für immer der Vorteile 
verluſtig gehen würde, die ſie im tapferen ge⸗ 
meinſamen Kampf erringen wird — erringen 
muß.“ ‘ 

„Dieſe armen, armen verblendeten Thoren! 
Wenn fie wüßten, was für eine Art Freiheit 
fie eintauſchten!“ ſprach der Juſtizrat bewegt, 
und blieb vor dem ſiegesbewußten Vorarbeiter 

ehen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
„Frieden!“ 
Nun ruht der Kampf auf Transvaals Flur — und 
helle Friedensglocken klingen, — Zurück zum Pfluge kehrt 
der Bur — nach heißem, heldenhaften Ringen. — Ein 
Jubel herrſcht am Themſeſtrand — jedoch von Ru hm 
iſt nichts zu ſagen; — ein kleines Volk, das mutig ſtand, 
— es ſchließt den Frieden ungeſchlagen! — — 
Schon währt der Krieg im dritten Jahr — er forderte 
der Opfer viele. — So mutig focht die kleine Schar, — 
auß England nimmer kam zum Ziele. — Das war ein 
Jolk echt deutſcher Art, — da iſt des Jünglings Blut 


Ni 


gefloſſen, — da fiel der Greis im Silberbart — mit 


manchem wackern Kampfgenoſſen! — — Es kämpfte für 
ſein Heimatrecht — das kleine Volk der tapfern Buren, 
— die ihrem künftigen Geſchlecht — erhalten wollten 
blühnde Fluren. — Das Land, das ſie mit Müh' und 


Feiß — einſt urba: machten, gottergeben — das 
Land — das ſie geliebt ſo heiß, ſie ſchützten es 
nit ihrem Leben! — — Es trug Brittanias 


großes Heer — den Krieg in jene ſonn'gen Lande, — 
da kamen Tage trüb und ſchwer — jedoch das Volk 
vom Hirtenſtande, — Es zeigte ſich im Waffengang ge⸗ 
wandt, — es ward ein Volk von Helden — dem manch 
ein kühner Streich gelang — deſſ' Ruhm noch ſpaͤter 
Blätter melden! — — So war aus einſt ſo blühnder 
Flur — ein ödes Leichenfeld geworden, — es trugen 
0 der Vernichtung Spur — durchs Land die kriegeriſchen 
Horden. — In Trümmer fiel, was aufgebaut, — In 
Aſche ſank der Arbeit Segen — Und nur zur Waffe 
lieb und traut — Griff mutig noch manch tapfrer Degen! 
— — Nun tönt des Friedens Feierklang, — Nun jubelt 
N man am Themſeſtrande, — doch klingt des Ruhmes 
Ehrenſang — dem Heldenvolk im Transvaallande! — 
Im Kampfe gegen Uebermacht — Muß ſtets der Kleine 
unterliegen, — doch Eins hat England nicht vollbracht, 
— Dewet, den Kühnen zu beſiegen! — — Im Kranze 
der Unſterblichkeit — Ziehn heimwärts Transvaals letzte 
Helden, — doch wie ſie kämpften — jederzeit — wirds 
Klio treulich weiter melden. — Sie ſchloßen Frieden u n⸗ 


| Schreibmaschine Hammond, 
beſtes Syſtem, fteht bei mir zum 


Unterricht, 


zur Anſicht, Vorführung pp. 
Unterrichte auch in 


Stenographie 


N 


zu erfahren. 


Fahrrad-Handlung 
Reparatur-Werkstatt 
a Lehr- 


| 2 u 


2 ähmaſchinen! 
hiocharmige für 50 mi. 
frei Haus, Unterricht u. Zjähr. Garant. 
Köhler⸗Nähmaſchinen. 
1 Ringſchiffchen, 
köhler's V.., vor⸗ u. rückw. nähend, 
zxsn den billigſten Preifen. 

Heili iſt⸗ 
N. Landsberger, agent. 
N Geilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


or seits 


in den neueſten Façons 
zu den en Preifen Sn 
ei 


3080 


S. Landsberger, 
ghaeiligegeiſſtraße 8. 


Trockenes Uleinholz, 
nter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Holzplat a. d. W. 


feichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 
enholz 1. und 2. Klaſſe. 


hotographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
* Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


* 


Thorn. 


und anderen en a n 
a ehren 
Tuchmacherſtraße 4 (2 Tr.( echter Brea affee 


ift und bleibt der beſte 
Niederlagen bei Herren: C. A. Guksch, Eduard Kohnert, Nedert . 
Liebchen, Mendel & Pommer, Carl Sakriss, U. Waschetzki & Schmidt. 


Gewinn - Ziehung schon 12. Juni 28 


Marienhurger 
Pferde-Loose ü 


11 Loose 10K, Porto u. Liste 20 Pf. 52 


werthvolle 
Gewinne: 


5 Fahrräder 


Loose überall zu haben, auch bei dem Geueral-Debit: Bankgeschäft 


Lud. Müller & Co., 


in Hamburg, gr. Johannisstr. 21. 


MA LMU 


| 


e LEER. 


Wer Seide braucht verlange Muster von 


der Hohensteiner Seidenweberei 
Hohenstein- Ernstthal, Sa.?“ 


Königlicher, Grossherzoglicher u. Herzogl. Hoflieferant. 

Spezialität: Schwarze, weisse u. farbige Brautkleider, erste 
Neuheiten zu eleganten Blusen, Gasellschafts-, Prumenaden-, 
Ball- und Relsatelletten. 


bejiegt -— ſelbſt England preijt die wackern Streiter, 
— und ob es ſich im Feſtglanz wiegt — ihm fehlt der 
Ruhmeskranz! — — 


Ernſt Heiter. 


Literariſches. 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 

Das Gute bricht ſich ſtets Bahn, ſei es früher oder 
ſpäter. Ein leuchtendes Beiſpiel dafür iſt das vor 3 
Jahren im Verlag von P. J. Tonger in Köln erſchienene 
Männerchor⸗Album (Taſchen⸗Album, Band XII) 144 der 
ſchönſten Chöre, bearbeitet von dem Königl. Muſikdirektor 
Profeſſor Joſef Schwartz, Dirigent des Kölner Männer⸗ 
geſang⸗Vereins. Gleich die 1. Aufl. von 10 000 
Exemplaren war durch Subſkription aufgebracht und es 
mußten bereits 5 Neudrucke veranſtaltet werden, um der 
Nachfrage genügen zu können. Kein Wunder, enthält es 
doch die edelſten Perlen des deutſchen Männergeſangs, 
duftende Blüten aus dem Garten der Frau Muſika. 
Neben der Pflege des einfachen, innigen Volksliedes 
räumt es in reichem Maße auch dem Kunſtlied ſeinen 
beſten Vertretern den Platz ein, es ſorgt für die Bedürf⸗ 
niſſe einfacher Vereine in gleicher Weiſe, wie es für die 
zahlreichen großen und dem Stimmmaterial nach ſich an 
höchſte Aufgaben heranwagenden Vereine ſorgt. — In 
erſter Linie haben ſelbſtverſtändlich Auswahl und die 
ſorgfältige, ſachgemäße Bearbeitung den Löwenanteil an 
der, mit Rückſicht auf die Kürze ſeines Beſtehens, faſt 
beiſpielloſen großen Verbreitung. Aber auch der äußeren 
Ausſtattung, namentlich dem praktiſchen Taſchenformat, 
darf man ein gut Teil beimeſſen und — last not least 
— dem billigen Preis von Mk. 1.— für das karton. 
Exemplar und Mk. 1,50 für den in Ganzleinen ge- 
bundenen Band. Für Sänger, die von ihrer alten 
Gewohnheit nicht abgehen wollen, exiſtieren auch Stimmen 
von dieſem Album, karton. je Mk. 1.—, in Ganzleinen 
gebunden je Mk. 1,50. 

Friedrich Prellers jr. letzte Zeichnung finden wir in 
dem ſoeben zur Ausgabe gelangten Heft 19 der 
„Modernen Nunſt“ (Verlag von Rich. Bong, Berlin W. 


Bekanntmachung. 


| Außer Gasheizöfen geben wir auch 


N 


Die näheren Bedingungen ſind in unſerem Geſchäftszimmer 


Gas anstalt. 


RE 


N 


und billigſte Caffee⸗Suſatz und Caſſee⸗Erſatz. 


in 4 Tagen! FE 
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Wagen- 


und 3000 
garantirte 


Silbergewinne. 


in Berlin, 
Breitestrasse 5, 


Telegramm -Adresse: Glücksmüllor. 


Lotze“ 


Grösste Fabrik von Seidenstoffen. 


Wer weise, wählt 


„Sturmvogel, 


das ist der Name eines modern ge- 
bauten, hocheleganten, unverwüst- 


er 


Näh 
Yroie Zuxer.deng * Ooureet 


für elne Mark in Briefmarken, 
Auard Benät, Braunschweig. 


maschinen 


Unsere Preisliste ist hochinteressant und lesenswert, 


Deutsche Fahrradwerke „Sturmvogel“, Gebr, Grüttner, 


lichen und billigen Rades. 


in vorzüglicher 
Konstruktion, 


Berlin-Halensee 33. 


57. — Preis des Einzelheftes 60 Pf.) veröffentlicht. Es 
iſt eine Zeichnung zu Bungerts „Nauſikaa“. Sie er: 
öffnet den dieſes Mal wieder überaus reichen Zid-Bad- 
Bogen, der äußerſt intereſſante Bilder und Texte aus 
dem Leben des Theaters, der Kunſt, des Sports, aus 
dem öffentlichen Leben u. ſ. w. bringt. Die Kunſtbeilage 
beſteht aus drei ſehr ſchönen Holzſchnitten nach Gemälden 
von G. Frémiet, G. Surand und R. Reinicke. Von 
großem Intereſſe ſind auch die Textbilder von G. Klimt 
und Hierl⸗Deronco, ſowie ein Gobelin⸗Entwurf von 
Guſtav Eberlein: „Phantaſie“, der damit ſeine erſtaun⸗ 
liche Vielſeitigkeit aufs neue beweiſt. Ueber „Neu⸗ 
venetianiſche Malerei“ plaudert Jarno Jeſſen. Damit 
iſt der reiche Inhalt des Heſtes noch lange nicht erſchöpft. 
Aber man werfe lieber ſelbſt einen Blick hinein. 

EFF 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 6. Juni 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Roggen: inländiſch grobkörnig 735 — 762 Gr. 146 bis 

150 Mark. 

Gerſte: inländiſch große 662 Gr. 126 Mk. 
Kleie: per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,25— 4,55 Mk., Roggen⸗ 
5,27½—5,42½ Mt. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Haudelskammen bericht. 
Bromberg, 6. Juni. 


Weizen 174—178 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualität unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 144—148 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 120—124 Mk., gute Brauware 125— 128 Mk. — 
Erbſen Futterware 145 —158 Mk., Kochware 180 —185 


Hamburg, 6. Juni. Zuckermarkt. (Vormſt⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren» 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 
6,17½, pr. Auguſt 6,40, per Oktober 6,72½ per Dez. 


6,87½, pr. März 7,10, per Mai 7,25. Ruhig. 
Hamburg, 6. Juni. Rüböl ruh., loko 55 ¼, 

Petroleum träge. Standard white loko 6,70. 
Magdeburg, 6. Juni. Zuckerbericht. Korn ; 


kucker, 886 ohne Sack 7,15 — 7,40. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,20 —5,40. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 27,70. Brodrafſinade 1. ohne Faß 27,95. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,70. Gemahlene Melis 
mit Sack 27,20. Stimmung: —. Rohzucker I. Prodult 
Tranſito f. a. B. Hamburg ver Juni 6,12 ½ Gd., 
6,20 Br., per Juli 6,30 Gd., 6,32 Br., per Auguſt 
6.40 Gd., 6,42 Br., ver Okt.⸗Dez. 6,80 Gd, 6,85 
Br., per Januar⸗März 7,02½ Gd, 7,07½ Br. Still. 
Wochenumſatz 85 000 Ztr. 


* ven * = * F * 
Hirſch ſche Schueider⸗Akademie, 
Berlin C., Nothes Schloß 2, 
prämiirt Dresden 1874 und Berliner Gewerbe = Aus» 

E 

rämiirt mit der goldenen 
Neuner Erfolg: Hanke in Frankreich 1897 
und goldenen Medaille in England 1897. — Größte, 
älteſte, beſuchteſte und mehrfach preisgekrönte Fachlehran⸗ 
ſtalt der Welt. Gegründet 1859. Bereits über 28 000 
Schüler ausgebildet. Kurſe von 20 Mark an beginnen 
am 1. und 15. * Monats. Herren⸗, Damen: und 


Wäſcheſchneidere Stellenvermittelung koſten los. 
Proſpekte gratis. Die Direktion. 


wird in Tassen, Gläsern und 
anderen Gefässen verkauft, die 


Linde’s 


Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter über Notiz. 

Hamburg, 6. Juni. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juni 28 ½, per September 29½,, per Dezember 
Umſatz 1500 Sack. 


30, per März 30 ¼. 


Meine zwei in der Kloſter⸗ 
und Grabenſtraße gelegenen 


Wohnhäuſer 


unter günſtigen Bedingungen ſofort 
zu verkaufen. WW. Kozlowskan, 
Tuchmacherſtr. 10. 


Gin Laden 


nebſt Arbeitsraum u Wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 5 
A. Glückmann Kaliski. 


7 


Großer Laden 
beit. Geſchäftsl. von jofort zu vermieten. 
K. Kotze, Breiteſtraße 50. 


Einen Laden 
und Wohnungen 


per 1. Oktober zu vermieten Copper⸗ 
nicusſtraße 9. Zu D in der 
Möbelhdlg. Adolph W. Cohn, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


Culmerstrasse 5: 


Laden, 
in welchem ſeit 40 Jahren ein Ko: 
lonialwarengeſchäft betrieben wird 


und Schanfwirtichaft, ausgeübt werden 
kann, iſt mit oder ohne Wohnung 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

Adolph Jacob. 


r Grosses Wü 


Speichergrundstück 


in Thorn. Araberſtraße, nach 
Bankſtraße durchgehend, zirka 900 
Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 
Kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Xerrschaftl. Wohnung, 


beſtehend aus 6 Zimmern, Küche und 
Zubehör, welche zur Zeit von Frau 
Hauptmann Diener bewohnt wird, iſt 
in unſerem Hauſe Bro nberger⸗ und 
Schulſtraßen⸗Ecke, 1. Etage vom 1. 
Ditober 1902 ab zu vermieten. 

O. B. Dietrich & Sohn. 


Eine kleine, freundliche 


Familienwohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern und Küche, 
iſt im Hofgebäude unſeres Hauſes 
Breiteſtraßr. 57, II. Etage ſoſort zu 
vermieten. Mietszins 380 Mk. jähr⸗ 
lich inkl. Nebenabgaben. 

©. B. Dietrich & Sohn. 


Hochheerſchaftliche 
Wohnung, 2. Etage, 


beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu⸗ 
behör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ 
heizung vom 1. Oktober zu vermieten 
Auf Wunſch Pferdeſtall und Wagen⸗ 
remiſe. Näheres zu erfragen 

Max Pün chern. Brüdenftr. 11. 


Die von! Herrn Dr. Birkenthal 
innegehabteß 


Wohnung, 
Breiteſtraße 51, I. Etage, iſt vom 
1. Oktober evtleßfrüher zu vermieten. 
Zu erfragen bei 

Herrmann Seelig. 


Wohnung. 
Tuchmacherſtraße 11 I. Etage 4 
Zimmer, Entree und allem Zubehör 
für 540 Mk. vom 1. Juli zu verm. 
Stube und Küche 
zu vermieten. Breiteſtr. 52, II. 


, “ 


in jedem Haushalt praktische 
Verwendung finden. können, 


7 3 das nicht Betrug? So fragte ein 

arnung + treuer Ankerfreund, als er 
— uns mitteilte, daß er in einem Geſchäft 
auf die Frage nach Anker⸗Pain⸗Expeller dennoch unechtes Zeug er⸗ 
halten habe und daß der Verkäufer, als ihm das im Vertrauen auf 
gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ 
parat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Rücknahme ver⸗ 
weigert habe. So etwas kommt allerdings im reellen geſchäftlichen 
Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich 


&VeLuù!.Anker⸗Pain⸗Expeller“ 
erlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht 
eher zahlen ſollte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten 
Fabrikmarke „Anker“ überzeugt hat. Für ſein echtes 
Geld kann jeder auch das echte Fabrikat verlangen, und 
echt iſt nur das Original ⸗ Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ 
Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! 


F. Ad. Richter & Cie. in Rudolſtadt, Thüringen. | 
INE 


Ratten! 


Ich bezeuge Ihnen gern, daß Ihr Fabrikat 
„Es hat geſchnappt“ bei meinen Kunden große 
Anerkennung findet, da die Wirkſamkeit dieſes 
Vattenmittels eine ſehr gute iſt. Ein nicht 
genannt fein wollender Kunde, der in meiner 
Itliale ein Packet A Mk. 1.— kaufte, hat damit 
ca. 25 Ratten getötet. Cudwig Breunig, 

Drogerie zum roten Kreuz. 


zppt“ tit nur für Nagetiere 


chädlich. Ein Verſuch und 
Zenig Ueberall à 80 Pfg. und 
Mk. zu haben. Die Wirkung iſt wunderbar. 


In Thorn bei Hugo Olaass, drog., Anton Koczware, 
Jentral⸗drog. Eliſabethſtr. 12, Paul Weber, Prog. Breiteſtr. 26 und 
Culmerſtr. 1, E. Koeswara Nachf., Drog. Brombergerſtraße 60, 
Anders & Co., Drog., in Mocker bei . Bauer, Drog. 


= 


Schillerſtraße 10 iſt eine 
Wohnung 


III. Etage ſofort zu vermieten. Näh. 
bei Herren Lissark & Wolff. 


Wohnung 
von 5— 7 Zimmer, I. Etage, mit 
Balkon und allem Zubehör vom Df- 
tober zu vermieten Tuchmacherſtr. 2. 


* 
Wohnt 
Eine Wohnung 
III. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Küche und Zubehör per 1. Oktober 
1902 für 500 Mark zu vermieten. 
S. Baron, Schuhmacherſtr. 20. 


Ein kl. möbl. Simmer für 15 % zu 
vermieten Gerechteſtraße 30, I links. 


2 ff. möblierte Simmer find ſofort 
eventl. vom I. Juni zu vermieten. 

Altstädt Markt 27. 
Mol. Zim. b- zu v. Wilhelmspl.6, 4 Tr. 
Möbl. Zim. zu v. Tuchmacherſtr. 14. 

Pimsmoforte- 

Fabrik L. Blerrmanm'& Co., 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5, 
empflehlt ihre Pianinos in kreuz- 
saitiger Hisenkonstruktion, höch- 
ater Tonfülle und fester Stimmung. 
Versand frei, mehrwöchentliche 


Probe, gegen baar oder Raten 
von 15 M. monatlich an ohne 


Altstadt. Market 29 6 franoo. 
iſt eine Wohnung II. Etage ver | Re 


ſofort zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewicz. 


Eliſabethſtraße 16, 1 iſt ein 
gr. unmöbl. Vor der zimmer 
von ſogleich zu vermieten. 

Eine hersrſchaftlicze 
Wohnung 
Bromberger vorſtadt, Schulſtr. 10/12 
von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde⸗ 
ſtall verſetzungshalber ſofort od. ſpäter 


zu vermieten. 
G. Soppart, Bacheſtraße 17 


Strümpfe 


für Damen und Kinder, 


Socken 


für Herren in verſchied. 
guten Qualitäten. 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9, Ede Breiteſtr. 


g 


. 1 
Wohnung (Schügenhaus) 
schulſtraße 11, Erdgeſchoß, Timmer] WER WEN 0 rin 


und Erkerzimmer nebſt allem Zubehör 
ſowie Gartennutzung bisher von Ritt⸗ 
meiſter Schoeler bewohnt, iſt von 
ſoſort zu vermieten. 

G. Soppart, Badeitraße 17, J. 


Ein fein möbl. Vvorderzimmer iſt ſof. 
zu verm. Breiteſtraße 23, 3 Treppen. 


Gut möbl. immer billig zu verm. 
Altſtädtiſcher Markt 28, III. 


Verband Deutscher 

Handlungsgehülfen zu Leipzig. 

Slellenvermittlung koſtenfrei für 
Prinzipale u. Mitglieder. Bewerber 
u. off. Stellen ſtets in großer Anzahl. 
Stellenliſte wöchentlich 2 mal, 10 
Nummern 1 Mk. Abonnement zu 
jeder Zeit. . Königsberg 
i. Pr. — Paſſage 2 II, Telephonr. 143 


3000 M. Sure ge 
zu zedieren gesucht. Gefl. Offert. 


an die Buchdruckerei von A. Franke, 
Thorn III, Brombergerſtr. 26 erbeten. 


Zu zedieren geſucht 
ſichere Hypothek von 


8—8500 Mark. 


Offerten unter K. L. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Zn zedieren 
geſucht ſichere Hypothek von 


25000 Mark 


hinter 4000 Mark Stadtgeld, eleg. 
haus, Miete 6000 Mk., ee 
6000 Mark. Offerten unter R. F. 
postlagernd Thorn III. 


Lose 


Bekanntmachung, golnaer Cebensversicherungsbank. 


die Stelle des Buchhalters mit welcher] Verſicherungsbeſtand am 1. Febr. 1902: 810 Millionen Mark. 

ein Anfangsgehalt von 1800 Mark, Bankfonds „„ 1992 7% 1 5 

150 Mart bis zum Södhbatrage dan Dividende im Jahre 1902: 30 bis 135 %, der Jahres⸗Normal⸗ 
prämie — je nach dem Alter der Verſicherung 


2400 Mk., e * e 5 ch 52 = 
alls erben f, ler an decem. Per treter in Thorn; Albert Olschewskl, “rzrherser Jr. 25 l. 
Vertreter in Culmſee: C. von Preeizmann. 


halts verbunden iſt, ſofort zu beſetzen. 
® E. 
Die „Union“, 


Bewerber, welche im Kaſſen⸗ und 
Rechnungsweſen, insbeſondere einer 

Allgemeine Deutſche Hagel-Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft, 


Sparkaſſe, gut und ſicher ausgebildet 
— gegründet im Jahre 1853 — 


ſind, wollen ihre Bewerbungen unter 
Beifügung ihrer Zeugniſſe und ihres 
Lebenslaufes bis zum 12. Juli d. J. 
bei uns einreichen. 
Geeignete Militäranwärter haben 
vor anderen Bewerbern den Vorzug 
und muß alſo der Zivilverſorgungs⸗ 
hält ſich bei herannahender Verſicherungs⸗Periode den Herren Landwirten 
beſtens empfohlen. Die Verſicherungs⸗Bedingungen ſind einfach und klar, 
die Prämien mäßig, feſt. Jede Nachſchußverbindlichkeit iſt ausgeſchloſſen, 
ſodaß alſo eine Nachzahlung auf die Prämien niemals ſtattfinden kann. 
Die Schadenregulierung iſt ſtreng rechtlich und ſachgemäß. Die volle und 
bare Schadenzahlung erfolgt ſpäteſtens 4 Wochen nach der Taxe, in der 
Regel aber früher. 


ſchein bei der Bewerbung mit einge⸗ 
Ganz beſonders weiſen wir darauf hin, daß wir 


reicht werden. 
Polizeloſten nicht berechnen: 


Die lebenslängliche Anſtellung mit 
Penſionsberechtigung erfolgt nach einer 
6 monatlichen Probezeit, eine Kaution 
iſt in Höhe von 1000 Mk. zu hinter⸗ 
legen. 
Thorn, den 30. Mai 1902. 
Der Magiſtrat. 
1. für Verſicherungen bis zu je 500 Mk., wenn deren zwei oder eine 
Bekanntmachung. beliebige Anzahl auf eine (Sammel-) Polize einjährig abgeſchloſſen 
Den werden, und . 
Auf dem ſtädtiſchen Bauhof an der 2. für mehrj f ; . ; ; f 
g jährige Einzelverſicherungen in Höhe von 501 bis 2000 Mk 
ae ge . 9— Wir . Herren Landwirte ein, von dieſer vorteilhaften Ein⸗ 
efen, Eiſen⸗, Fink und Kupferteile richtung recht zahlreich Gebrauch zu machen, und bitten die Vorſtände von 
u. , w. am landwirtſchaftlichen Vereinen, Korporationen ꝛc. um geneigte Empfehlung. 
Dienstag, den 10. d. M., Im Jahre 1901 liefen bereits 11461 folder von polizegebühr 
nachmittags 5 Uhr befreiten verſicherungen mit einer Derfiherungsfumme von 11542 183 MI. 
öffentlich an Ort und Stelle verkauft Die Leiſtungsfähigkeit der Geſellſchaft beſteht in: 
7528 500 Mk. begebenes Aktien⸗Kapital, 
4 779 285 „ angeſammelte Reſerven, 
2024 328 „ ca. jährliche Prämien⸗Einnahme (Verſicherungs-Summe 
1901: 231527237 Mk.), 
359796 „ ca. jährliche Zinſen⸗Einnahme. 


werden. 
Die Verkaufsbedingungen werden 
14591 909 ME. Sa. 
Zuwachs im Jahre 1890 
91 


vor der Eröffnung des Termins ver⸗ 
18 


noch zu verkaufen. 
Dauben. 
Königlicher Lotterie: Einnehmer 


Ueberraſchende Auswahl. 

Billigſte Preiſe. 

Jakob Heymann, 
Inh. Georg Heymann, 


Manufakturwareni:aus, 
5 Schillerſtraße 5. 


ſuchen wir einen 


Lehrling 


mit guter Schulbildung zum ſofortigen 
Antritt. 
Gebr. Casper, 
Gerechteſtr. 15/17, 


Einen Lehrling 


mit durchaus gut. Schulkenntniſſen ſucht 


leſen werden. 
Thorn, den 3. Juni 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Für diejenigen, welche in den Mo⸗ 
naten Juni und Juli d. Is. Kols 
in Mengen von mindeſtens 100 Str. 
zur ſofortigen Abnahme bei uns 
kaufen, iſt der Preis ermäßigt auf 

Mk. 0,80 pro str. groben Koks 
ab Hof Gasanſtalt. 

Thorn, den 2. Juni 1902. 

Die verwaltung 
der ſtädtiſchen Gasanſtal. 


Polizeiliche Bekanntmachung 


Von beachtenswerter Seite iſt darauf 
hingewieſen worden, daß die feilge⸗ 
haltenen Mineral⸗Wäſſer, wieSelterjer, 
Sodawaſſer u. a. m., an die Abnehmer 
ot eiskalt verabfolgt werden und daß 
der Genuß ſo kalten Waſſers in nor⸗ 
malen Zeiten leicht ernſte Verdauungs- 
ſtörungen von längerer Dauer nach 
ſich zieht. 

Die Verkäufer von Mineralwaſſer 
im Ausſchank werden hierdurch ange⸗ 
wieſen, das Getränk nur in einem der 
Trinkwaſſer⸗Temperajur entſprechenden 
Wärmegrade von etwa 10 Celſ. ab⸗ 
zugeben. 

Das publikum wird daher vor dem 
Genuß eiskalter Getränke überhaupt, 
insbeſondere aber der mineral⸗ 
wäſſer gewarnt. 

Thorn, den 6. Juni. 1902. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 
Derdinaung. 


Die Arbeiten und Lieferungen zur 
Herſtellung eines Vierfamilienwohn⸗ 
hauſes nebſt Stallgebäude bei der 
Halteſtelle Maximilianowo in km 8,45 
der Strecke Bromberg — Laskowitz 
ſollen mit Ausnahme der Maurer⸗ 
materiallieferung öffentlich vergeben 
werden. 

Verſiegelte Angebote ſind mit ent⸗ 
ſprechender Aufſchrift verſehen bis zum 
Verdingungstermin am 12. Junk d. 
Is., vormittags 11 Uhr, frei an die 
Betriebsinſpektion I in Bromberg ein⸗ 
zureichen. 


Derdingung. 


Die Lieferung von 271000 Stück 
Hintermauerungsfteinen und 47000 
Stück roſen Verblendſteinen ſoll im 
Ganzen over getrennt vergeben werden. 
Die Begingungen liegen im techniſchen 
Bureau zur Einſicht aus und können 
von dort gegen porto- und beſtellgeld⸗ 
ſreie Einſendung von 25 Pfg. bezogen 


: 2557 berſicherungen, 
: 629 


" 


Weiße Militär 10 %, Glacé 15 &, 
gefärbte 30 . p. Paar. 8. Gorski, 
Handſchuhmacher u. prakt. Bandagiſt, 
Strobandſtraße 4. 
Achtung! 
Nur für Private. 
Selter wasser 
aus deſtilliertem Waſſer, Fl. 5 H. 
Brause- Limonaden 
verſchiedene Arten Flaſche 10 2 


empfiehlt 
Ad. Kuss, Schillerſtr. 


Pd. himbeer- afl 


Norddeutsche Creditanstalt 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 
Brückenstr. 13. Thon Brückenstr. 13. 


Aktien-Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 
Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- 
waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern. 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


Achtung! 


Johann Wilkowski 


(Inh, A, Witkowski) 
verkauft von heute ab sämtliche für gut anerkannten 


Schuh- Waren 


jeder Art für Damen, Herren und Kinder 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 


Ein Posten gute Herren-Stiefeletten, früher 14 M, jetzt 10.50 M. 
sowie braune Damen- u. Kinder-Stiefeletten in jeder Preislage. 


Das zur 8. Silberstein'ſchen Konkursmaſſe 


gehörige 
N Warenlager 


„ Kirsch- 
„ Zitronen- | = 


per Liter 1.30 Mk. 
empfiehlt 


Hugo Eromin. 


Breite- 
Str. 25 


Breite- 
str. 25 


offeriert zu 
aussergewöhnlich billigen 
Preisen 
in einfachſter bis zur eleganteſten 
Ausführung 


N 
wird, um ſchnell damit zu räumen, 
1 u Preiſen ausverkauft. 


S RTL 
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Oskar Klammer, 


} E ; Di 1125 = 5 < > Sur, 
werden, Die Eröffnung der Angebote 90 ® 60 
findet Mittwoch, den 18. Juni d. 38, | 8 
7 1 Uyı 15 ee der 0 Ur 9 N El N E 9 Thorn III, 
Kgl. Eiſenbahn⸗Direktion Poſen O. I, | IV) 
Luiſenſtraße 10, im Zimmer 63 ſtatt. IX . meichaniſche werkſtatt. 
K ..... ͤ 5 


Adolf Heilfron, 


Dentiſt. 
THO RN, Breitestrasse 32. 
Briesen, Markt 43. 


0 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, . 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 


Kalk, 
Zement, 


Gyps, Theer, Karboli- 
neum, Dachpappe, Rohr- 
gewebe, . 
offeriert 


Franz Zährer, Thorn 


jiani . K it., v. 380 M. 
1AMNOS, Ohne Anzahl. 15m mon 
Franco Awöch. Probasend, 


— / M.Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16 


n F EN ET, 
Kelterei Linde Westpr. EEE 


7 
e 


Dr. J. Schlimann. 
eee eee 
Carl Bonath 


Photograph.-artistisch Ateller 
Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 
Spezialität: 

„Auf Leinwand gemalte P.rtriäts 
u. Vergrösserungen‘‘ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie. 
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Verantwortlicher Schriſtleiter 


zur J. Klaſſe 207. Pr. Lotterie habe] 


Sommer⸗ Neuheiten 


in Kattun und Waſchſtoffen. g 


Für unſere wWeingroßhandlung] 


Franz Zährer.|® 


Chemische Handschuhwäscherei, |® 


Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m b. H., Thorn. 


Neue Sommerfrische. 


Luftkurort Schloss 


Ober - Eisseln | Raudonatschen 


in Litthauen, via Tilsit-Ragnit bequem zu erreichen, bilden 
einen Bestandteil der Freikerrl,von Sanden’schen Besitzungen, sind 
herrlich an Wald und Wasser gelegen und bieten allen Denen, 
welche wirklich Ruhe und Erholung in gesunder Landluft, fern 
von dem Treiben der Stadt, suchen, einen angenehmen Aufenthalt. 
Alle Vorzüge des Landlebens sind hier vereinigt mit den An- 
nehmlichkeiten der Sommerfrische, ohne deren Nachteile. Luf- 
tige, vornehme Zimmer, kräftige Verpflegung, zu der die Guts- 
verwaltung selbst fast alles Erforderliche stets frisch liefern kann, 
Gelegenheit zu Waldspaziergängen und Wasserfahrt, zum Reiten 
und Spazierenfahren, zur Jagd, Fischerei etc. Volle Pension 
incl. Wohnung durchschnittlich Mark 25.— pre 
Woche. Alles Nähere durch Prospekte gratis und franko 


g 


durch die Freiherrl. von Sanden’sche Gutsverwal - 

tung in Baudonmatschen (Litthauen) und die Frei- 

herri. von Samden’sche Garien-Verwaltung in 
Ober-Eisseln. 


U 


J 


* 
5 
„ 


tadellos und elegant bei 


B. Doliva, 


Artushof. 


U 

ET 
UL: 
7 ae, 


Das Haus n Brütkenſtraße 30 
iſt ſofort freihändig zu verkaufen. 
Näheres parterre daſelbſt. 


Telegramm! 


Durch günstigen Abschluss sind 
wir in der Lage, eine vorzügliche 
5 pig. Zigarre aus rein über- 
seeischem Tabak hergestellt 

Stück tür Mk. 7.— 


N 
ieee, 
8 
7 


unge wirtſchaftliche 
Heirat. 5 mit gröberen 5 
Vermögen wünſcht Heirat. Herren, 
wenn auch ohne Vermögen, mit liebe⸗ 
vollen Charakter wollen ernſtgemeinte 
Offerten einſ. „Reform“ Berlin 14. 
” * * 16.— 


Thorner Schirmfabrik 
zu bieten, ebenso offerieren wir hi 3 Ak" 


unsere so sehr beliebten Euba-| 
Pfianzsr 9 cm lang mit Sumatra- 
Decklatt 

300 Stück für Mk. 5.50 

500 * 27770 

1000 „ „„ „ 1480 


ferner unsere berühmten Importa 
309 Stück für Mk. 7 


500 * * ” 
1000 M A 
alles franko gegen 
Garantie, Umtausch 
zurück. 
Gebrüder Scheufele 
Nürnberg 44. 


Neueſte, verbeſſerte, eleganteste 


Zierapparate 


Rudolf Weissig PP 


” ” 


— 
2 
11 
11 
— 


oder Betrag 


Brücken⸗ und Breitenſtraße⸗Eche. 
Stets Neuheiten in 
Sonnen- und Regenschirmen. 9 
„Reichhaltige Auswahl in N 
Fächern und Spazierstöcken. 
Größtes Lager am Platze. 0 


Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 7 
ſchnell, ſauber und billig. m 
— — 
Zahnkitt | 
zum Selbſtplombieren hohler Zähnn 
empfehlen Anders & Oo ö 
AN SINE Thorner Marktpreife 
— am Freitag, den 6. Juni 1902. 
Nachd uckverboten Der Markt war gut beſchickt. i 
in guter — feiner — hocheleganter N 
Sau mit Tuten oder Majolika ⸗ Preis. 
Pre 11 die älteſte Bierapparat⸗ weinen 10089 1 10 195 
gebr. Franz, Königsberg i. Pr. oc 20201280 
afer 1148001540 
eee eee troh „ I 1 5 
en . —| 7 - 
N Kane 46 1150 
Nr tik 10 | 1, — 
1 : Kalbflei 280 120 
de Fan 12150 
; 8 ammelfle . — 
ift 722 Karpfen . 1140| 160 
„Blattéin“. Sauber | 1020 1140 
Sicheres Mittel gegen ae Ke 1 5 160 
Schwaben x. = e | ? Zi 1020 
Es 
Karauſchen —— 
E 
tkl Weißfiſche 15 —30 — 
15 0 Fahrräder Krebſe Schock! 2500 4 — 
und Subehörteile, ſehr billig. Ganſe 00 350 
sc Laufmäntel „ e s Enten aar 2501 4 — | 
Befte Luftſchläuche . , 4.25 Hühner, alte Stück ı 2 
1 Jahr ſchriftliche Garantie. a., junge | Paar — 80 9 5 
Verſand per Nachnahme. ers Kilo 150 220 1 
— Preisliſten gratis. —— —— Eier E 240 280 f 
Fahrrad versandhaus Apfelfinen zn. [80] 120 79 
C. Neustadt, Steinau a. Oder. Peebergben = ie | 
77 ĩͤ b 410 1 2 
17 Heirat vermittelt Kirſchen Pfd. — 80 — 
Reiche Frau Krämer, Leipzig, | Rabieschen | und 10 —— 1 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


2 
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Unterhaltungsblatt 


Thorner Illdeutſchen Zeitung. 


Nr. 132. 


Sonntag, den 8. Juni. 


1902. 


ALZigeunerblut. 


Original-Roman von S. Matthias, 


(23. Fortſetzung.) 


Dora bewohnte ein beſcheidenes Logis in der Nähe des 
Circus. Hierher ſuhr ſie in einem Fiaker. An ihrer Seite 
ſaß Eugen. 5 

Sie ſchien plötzlich wieder übellaunig zu ſein, denn ſie 
ſaß durchaus ſchweigſam da und hielt ihren Kopf in den 
Kiſſen des Wagens verborgen. Als Eugen ihre Hand ergreifen 
wollte, zog ſie dieſe leiſe zurück. 

Der Fiaker hatte nicht weit zu fahren. An Dora's 
Wohnung machte er Halt, Eugen ſchloß die Thür auf und 
Beide ſtiegen zu den Zimmern der Kunſtreiterin hinauf, wo 
ſie bereits von der Kammerzofe erwartet wurde, die ihrer 
Gebieterin Hut und Ueberwurf abnahm und ſich dann ge⸗ 


räuſchlos entfernte. — 


Ich habe Ihnen erlaubt, mich nach Haufe zu begleiten,“ 
nahm Dora das lange unterbrochene Zwiegeſpräch auf, „weil 
ſollen, Eugen, was Sie mir bis 


Sie mir Alles erzählen 
heute verſchwiegen haben.“ 

Nachläſſig warf ſie ſich in die weichen Kiſſen des Sophas 
und ſchob ihm mit den Fingerſpitzen ein niedriges Ta⸗ 
bouret zu. 

„Nun alſo beichten Sie zu meinen Füßen, wenn ich 
bitten darf, denn Ihnen geziemt es, im Staube Buße zu thun.“ 

Eilig nahm Eugen den angewieſenen Platz ein und ſah 
unbefangen zu ihr empor. f 

„Zürnen Sie mir wirklich? Was 1755 ich Ihnen ſagen? 
Daß ich Sie liebe, anbete, vergöttere, das iſt Alles, was ich 
zu geſtehen habe.“ | 

„Heuchler! Und die Liebe, welche Sie für eine Andere 
fühlten, als Sie mir alleinige Treue ſchwuren, rechnen Sie 
für nichts! Sie haben mich betrogen! Können Sie glauben, 
daß ich dieſe Schmach geduldig ertragen werde?“ 

„Ich fürchte Ihren Zorn, wie den Verluſt Ihrer Zu⸗ 
neigung, aber ich weiß, daß Sie mir verzeihen müſſen. Lange, 
ehe Sie na ſchßeſt kamen, lernte ich meine Braut kennen und 
verlobte mich mit ihr, da meine Eltern die Verbindung mit 
dem Fräulein wünſchten. Seit ich aber eine Dorina geküßt 
habe, liebe ich Vilma von Remenyi nicht mehr.“ 

„Wie heißt Ihre Braut?“ fuhr Dora empor. 

„Vilma von Remenhi, das Großkind des Grafen 
Remenhi.“ ö 

„Die Tochter der Gräfin Lamirowski?“ 

„Die Nichte —“ 

„Die Tochter, ſage ich Ihnen, ich bin beſſer unterrichtet. 
O die Schändliche! Immer und immer wieder kreuzt ſie 
meinen Weg. Meinen Lotario hat mir die Mutter geraubt, 
und die Tochter trieb ihn in den Tod. O wie haſſe ich dieſe 
Brut!“ s 

Heftig ſchüttelte ſie ihre krampfhaft geſchloſſenen Hände. 
Ihre bleichen Lippen waren verzerrt und die ſonſt ſo glatte 
Stirn gerunzelt. Ihre Augen ſprühten Flammen der Wuth 
und ihre Stimme klang heiſer. 

Eugen hatte dieſe Veränderung mit Schrecken bemerkt, 
ohne ihre verworrenen Reden zu verſtehen. f 
5 „Sie grollen mir, Dorina?“ fragte er in zärtlichem 


Tone, „Sie ſind eiferſüchtig auf die Vergangenheit? Mit 


(Nachdruck verboten.) 


Seit ich Sie geſehen, liebe ich Sie 
Wenn Jemand zu klagen hätte, ſo iſt es 
Denn ſie iſt mir gleichgültig geworden und 


Unrecht zürnen Sie mir. 
nur ganz allein. 
meine Braut. 


leidet unter meiner Vernachläſſigung gewiß bitter.“ 5 
0 zläfſigung g 


„Iſt das die Wahrheit?“ fragte Dora und ihre Stimme 
klang wie die einer Sirene. 

„Ich ſchwöre es Ihnen,“ antwortete Lagos, die Hände 
auf das Herz legend. 

„Lieben Sie mich heiß genug, um meinetwegen Ihre 
Braut gänzlich aufgeben zu können?“ 

„Aber Dora —“ rief er erſchreckt. 

„Ein Wort für viele,“ unterbrach ſie den Schwankenden. 
„Sie oder ich! Wenn Sie mich wiederſehen wollen, müſſen 
Sie die blonde Gräfin meiden. Können Sie das, wollen Sie 


meine Bedingungen erfüllen, fo will ich ganz die Ihre fein, 
mit der ganzen Gluth meiner Liebe Ihre Entſagung belohnen. 
Eugen, wollen Sie unendliche Luſt in meinen Armen ver⸗ 


dienen?“ 

„Ich will, meine ſchöne Göttin. Ich will. Meine Selig⸗ 
keit, mein Hab und Gut, ja meine Ehre opfere ich dahin, um 
Dich zu beſitzen, denn ich vergehe vor Leidenſchaft, und ſeitdem 


ich Dein ſchönes Auge im Zorne blitzend geſehen habe, liebe 


ich Dich mehr als je.“ 

„Nun, denn, ich vertraue Deinen Schwüren, doch weißt 
Du, geliebter Mann, wollteſt Du mich betrügen, erfagre ich 
ray Teine Füße jene verhaßte Schwelle betreten hätten, die 


zu der blonden Schlange führt, Dein Tod, mein Tod wäre 


die Folge Deines Meineides.“ 

„O Dora, bedarf es der Drohungen?“ ſchmeichelte er. 
„Bin ich mit Dir nicht durch die Liebe feſter verbunden, als 
durch die Furcht? Ich werde Vilma nicht wiederſehen denn 
in Deinen Armen werde ich ſie, die ganze Welt vergeſſen.“ 


Er war liebeglühend zu ihren Füßen Hingefunfen und 


hatte ſein brennendes Antlitz an ihre Wange gelegt. Hin⸗ 
gebend ſchlang ſie ihren Arm um ſeinen Nacken und küßte 


ſeine Stirne. Triumphirend ruhte ihr Blick auf dem Sklaven, 


den ſie durch unlautere Leidenſchaft bezwungen. Ein feind⸗ 
ſeliger Ausdruck lag auf ihrem ſonſt ſo ſchönen Geſichte, 
als ſie das gefügige Werkzeug ihrer Rache betrachtete. 


„Sie wird durch mich leiden,“ hauchte ſie, „ſie wird ver⸗ 


zweifeln, die Tochter der verfluchten Familie! Das iſt meine 


Rache für den armen Lotario!“ — 

Im Hauſe des Grafen Remenyi war nach der Rheinfahrt 
Sonnenſchein eingelehrt. Vilmas liebliches Weſen verſöhnte 
den Grafen mit allem Ungemach, das er in letzter Zeit er⸗ 
fahren. Ihr zu Ehren wurden in der Saiſon Feſte und 
Bälle gegeben und Vilma bildete, wie einſt Gräfin Irma, 


e 


den Brennpunkt, um den ſich die Planetenwelt der Peſter 


Cavaliere drehte. Ein Freier nach dem Andern hatte am 
Palais Remenyi angeklopft, denn Vilma war allem Anſchein 
nach die Erbin eines großen Vermögens und ihr Liebreiz 
wirkte wie das Licht der Kerze auf die Nachtſchmetterlinge. 

Von allen jungen Edelleuten, welche des Grafen Haus 
beſuchten, hatte aber nur einer Gnade vor Vilma's Augen 


gefunden, Eugen von Lagos, der ſchönſte Huſarenoffizier, 


4 


der flotteſte Tänzer der Peter Garniſon. Auf keinem Balle 
fehlte er, und nachdem Vilma einen feſchen Walzer mit 15 
getanzt hatte, war es doch 170 natürlich, daß He mit ihm 
plauderte und viel und gern ſcherzte. So tanzte, plauderte 
und ſcherzte ſich Lagos allmählich in Vilma's unſchuldiges 
Herz hinein und als er eines Tages die Gelegenheit wahr- 
nahm und ihr ſeine Liebe geſtand, konnte das blonde Kind 
nicht nein ſagen, und reichte ihm verwirrt die kleine Hand. 
Der alte Remenyi war enlande außer ſich, daß er Vilma 
rer ſollte, willigte aber ſchließlich doch in ihre Ver⸗ 
ung. i 

Vilma liebte Eugen mit der keuſchen Leidenſchaft der 
erſten Liebe ihres jungfräulichen Herzens. Sie träumte von 
ihm, ſie dachte an ihn zu jeder Tageszeit. Wenn er ſie 
beſuchte und plaudernd an ihrer Seite ſaß, ſtrahlte ihr 
holdes Antlitz vor Glück, wenn er von ihr ging, war ſie 
traurig, als ob er Abſchied für das Leben genommen hätte. 

Eugen war das Muſter eines zärtlichen Bräutigams ge⸗ 
weſen. Das ſanfte, milde Weſen ſeiner Braut hatte läuternd 
auf ſein Weſen gewirkt. Er war galant und aufmerkſam und 
wußte keinen ſchöneren Platz als an Vilma's Seite. Da er 
ſich gar nicht mehr im Café, in den Clubs ſeiner Kameraden 
zeigte, hatten dieſe ihm den Spottnamen Herkules am Spinn⸗ 
rocken gegeben, aber er hatte ihrer gelacht, verſtanden ſie 
doch ſein Glück ſo ganz und gar nicht. 

Mit einem Schlage war Dies anders geworden. Seit 
Eugen die ſchöne Sennora Dorina im Circus geſehen, ver⸗ 
nachläſſigte er ſeine Braut. Das galante, feurige Naturell 
Dora's zog ihn unwiderſtehlich an. Er ruhte nicht, bis er 
ihre Bekanntſchaft gemacht, ſich ihr genähert hatte. Die 
Leidenschaft, welche er ihr entgegenbrachte, ſchien von ihr in 
gleicher Weiſe erwidert zu werden, daß er in Dora's Herzen 
Alleinherrſcher ſei, ſchmeichelte ſeine Eitelkeit. Jetzt ſchmach⸗ 
tete er rettungslos in ihren Banden. In Dora's Armen 
vergaß er die ganze Welt. Alle Zurückhaltung, welche die 
Sennora bisher beobachtet hatte, ließ ſie fallen, denn es 
galt, den leichtſinnigen Offizier ganz von jenem Sproß des 
Hauſes Remenyi zu entfernen. Dora haßte die Familie und 
Alles, was mit ihr in Verbindung ſtand. Lotario's früher 
Tod trieb ſie aufs Neue zum Haſſe an. Ihn wollte ſie 
rächen an der Gräfin Lamirowski, an Vilma und zuletzt an 


Eugen ſelbſt, den ſie mit einem Gemiſch von Zuneigung und 


Haß liebte. g 

Vilma hatte mit dem Inſtinkt ihres liebenden Herzens 
Eugen's verändertes Weſen wohl bemerkt. So lange er 
noch die Anforderungen der Galanterie und der Höflichkeit 
beobachtete und ſich im Hauſe Remenyi, wenn auch nur 
zur Beſuchſtunde ſehen ließ, klagte fie gegen Niemand. 

Nur im Geheimen, in ſtiller Zurückgezogenheit überließ 
ſie ſich ihrem Kummer, dann weinte ſie bittere Thränen, bis 
ihre ſchönen Augen trübe und geröthet waren. Nun hatte ſich 
der Treuloſe ſchon ſeit acht Tagen nicht mehr ſehen laſſen. 
Trübſelig, in ſich gekehrt, huſchte Vilma von einem Zimmer 
in das andere, ohne Ruhe zu finden, zu ſtolz, um zu klagen, 
zu verletzt, um nicht zu leiden. 

Der alte Graf war von dem ärgerlichen Prozeß mit 
Lamirowski, welcher Rechtsſtreit ſich immer ſchärfer zuzu⸗ 
ſpitzen und für Irma einen unangenehmen Ausgang zu 
nehmen begann, ganz in Anſpruch genommen. Infolge deſſen 
hatte er das plötzliche Ausbleiben des Herrn von Lagos nicht 
einmal bemerkt. Zuletzt aber mußten ihm Vilma's blaſſe 
Wangen und trübe Augen auffallen. 

„Vilma, mein Täubchen,“ ſagte er theilnahmsvoll zu 
ihr, „Du biſt bleich, wie die weiße Roſe, die vor unſerm 
Fenſter blüht. Ich ahne die Urſache Deines Kummers, mein 
ſüßes Kind, denn ich ſehe Deinen Verlobten nicht mehr.“ 

Prüfend ſchaute der alte Graf ſeiner Enkelin ins Geſicht, 
welche gerade mit der Bereitung des Thees beſchäftigt war. 
Vilma fühlte, wie ihr das Blut in die Wangen ſtieg, unwill⸗ 
kürlich verſuchte ſie ſich in den Schatten des Lampenſchirmes 
zu verbergen. 

„Du antworteſt nicht, meine weiße Perle,“ fuhr der Graf 
fort. „Theile mir Deinen Kummer mit, haſt Du Dich mit 
Eugen entzweit?“ 5 

„Nicht, daß ich wüßte, Großväterchen,“ antwortete Vilma 
leiſe, zerſtreut des Grafen Taſſe füllend, „er kommt nicht 
hierher, das iſt Alles.“ 

„Er kommt nicht,“ fragte Remenyi heftig, 4 
kommt er nicht? Er muß doch dafür einen Grund haben. 

in Dienſt kann doch unmöglich fo N ſein, daß er ihn 
abhielte, ſeine Braut zu beſuchen. O, ich werde der Sache 


auf den Grund gehen, 1a will ihn aufſuchen und fragen, in 
welchem Club er ſeine Zeit verbringt, die uns gehört, jawohl, 
uns ganz alleine!“ : AB: 

„Thue das nicht, Großväterchen,“ bat Vilma, „das leidet 
mein Stolz nicht. „Wenn ſich Eugen nicht hierhergezogen 
fühlt, mag er fernbleiben, ich kann ihn miſſen.“ 

Sie biß ſich auf die Lippen, um die Thränen zurück⸗ 
828 0 welche ihre Worte Lügen ſtrafen wollten. Aber 

er Graf hatte ſcharfe Ohren, er hörte nur zu gut, wie ſie 
gegen das Weh ankämpfte, welches ihre Seele Twegte. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Im Kleiderparadies deutſcher 


Schauſpielerinnen. 
Von E. v. Pigony. 
(Nachdruck verboten.) 


Der Weg einer jungen Bühnenkünſtlerin geht über Dor⸗ 
nen, jo glänzend oft die Außenseite ihres Daſeins ſich dem 
Auge des Publikums bieten mag. Der Stein des Anſtoßes, 
an den ſo manches unſchuldvolle weibliche Weſen auf dieſer 
beſchwerlichen Laufbahn prallt, iſt die Toilettenfrage. Glän⸗ 
zend koſtümirt ſein iſt nicht weniger unerläßlich, als gutes 
Spiel, und woher die nöthigen Kleider nehmen bei 200 Mark 
monatlicher Gage? 

Wie manche berühmte Künſtlerin mag ſich in einſamen 
Stunden an eine junge Schauſpielerin erinnern, die weinend 
auf ihrem halb leeren Koffer ſaß, ohne Geld für die Reiſe, 
ohne Toiletten für die im neuen Engagement zu ſpielende 
Rolle, die ſie vielleicht berühmt gemacht hätte, die ihr Leben 
mit einem Schlage wandeln konnte. Sarah Bernhardt ſprach 
es einſt offen aus, daß fie nicht aus Liebe, ſöndern um ein 
ſeidenes Kleid gefallen wäre. 


Dieſem Uebel ſucht die vor drei Jahren Nee „Cen- 


tralſtelle für die weiblichen Bühnen⸗Angehörigen Deutſch⸗ 
lands“ zu ſteuern, die den Schauſpielerinnen, welche noch 
keine Gage von 300 Mark monatlich erreicht haben, die 
fie nn fo dringend erforderfichen Toiletten zu 
iefern 5 
Das beſcheidene Geſchäftslokal des Vereins in der Ma- 
rienſtraße zu Berlin birgt in ſeinen zwei Zimmern außer 
einem Schreibtiſch und einem größeren Tiſch in der Mitte 
Kleidor und Belleidungsſtücke. Wie in einem Confektions⸗ 
geſchäft hängen dieſe an langen Ständern auf Bügeln, Reihe 
an Reihe, ober ind in ver ch oßſenen Shränken verwahrt. 
a erhält der Verein nun dieſe Gewänder? Der 
rößte Theil wird ihm von Gönnerinnen geſchenkt. Einige 
amen der Ariſtokratie, der Finanzwelt, der Groß⸗ 
induſtriellen von Rheinland, wohlthätige Bürgersfrauen ſen⸗ 
den der Geſchäftsleitung alles zu, was ſie entbehren können 
und für die Künſtlerinnen r. Werth hat. Da ſieht man 
Blumenguirlanden, weiße Handſchuhe, kleine Ballſchuhe, 
Fächer, imitirte Steine und Schmuckſachen, Schirme, Bänder, 
Wäſche und Jupons. Aber man ſieht auch koſtbare Geſell⸗ 
ſchaftstleider aus ſchwerer Seide, wundervolle Chinécapes, 
reich mit Rüſchen garnirt. Schlafröcke aus Sammet, duftige 
Blouſen, Abendmäntel, wollene Kleider und Hüte. Ununter⸗ 
brochen treffen Packete ein. Eine Dame hatte einmal prächtige 
Portieren aus Seidenplüſch mit Pompadourmuſter geſandt. 
Sind finanzielle Kriſen, ſo kommen die Gaben nur ſpär⸗ 
lich. Viele Damen behelfen ſich dann mit ihren Toiletten 
und müſſen ſelbſt noch ſolche tragen, die ſie in günſtigeren 
Zeiten den Künſtlerinnen überlaſſen hätten. 

Das Komitee der Centralſtelle iſt dann gezwungen, neue 
Bekleidungsſtücke anzuſchaffen. Theilweiſe wirzen in Engros⸗ 
Geſchäften Stoffe gekauft, und eine Schneiderin ferkigt die 
Kleider an. Die leitenden Damen trachten immer danach, 
einen Vorrath an weißen Alasheidern und ſchwarzen Som⸗ 


mer⸗Toiletten zu haben. Solche Koſtüme ſind fur die ver⸗ 


ſchiedenſten Zwecke zu verwerthen. Sie dienen als Brautkleid, 
als Geſellſchaftstoilette, als Koſtüm für Maria Stuart; ſie 
ſind ble in 4 Gewänder durch den nöthigen Zuſaßz 
von goldenem Beſatz de. zu verwandeln. Viele Kleider wer⸗ 
den auch in Berliner Jaden Konfeltions-Geſchäften gekauft. 

Auf ſolche Weiſe werden gute Straßenkleider, die 5 en 


modernen Stücken meiſtens von den Daritellerinnen ebraucht 
werden, Backfiſch⸗ und Sportkleider, 90 und Capes er⸗ 
worben. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ein Einkauf im 
Ganzen bedeutende e gewährt. Elegante 
Damen ſtellen wohl auch dem Verein dann und wann werth⸗ 
volle Seidentoiletten mit künſtleriſch ausgeführten Slicker eien 
oder mit echten Spitzen oder Pelzverbrämung, die neu über 
1000 Mark gekoſtet haben, wie einfache Toiletten als Kom⸗ 
miſſionswaare zu Verfügung. Sie eh für die Robe 
einen beſtimmten Preis feſt, der natürlich im Werth zu dem 
Koſtüme gering iſt. Mitunter geſchieht es auch, daß Künſt⸗ 
lerinnen, die von der Bühne hene ihre Toilette der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle überweiſen. a 5 f 3 
„Die neuen Toiletten werden den Mitgliedern für zwei 
Drittel des Einkaufspreiſes überlaſſen. tragene Kleider 
werden für minimale Summen abgegeben. Nur engagirte 
Schauſpielerinnen erhalten in der Geſchäftsſtelle Toiletten. 
Sie zeigen ihren Kontrakt vor, aus dem die Gage erſichtlich 
iſt, und zahlen den jährlichen Mitgliedsbeitrag von drei Mark. 
So ſind ſie berechtigt, ſich fur eine Ipinaige Anzahlung die 
Toiletten auszufuchen, die fie für ihren Beruf benöthigen. 
Vom Scheitel bis zur Sohle können ſie ſich eintleiden, denn 
auch Perrücken werden beſorgt. Es wird freilich darauf ge⸗ 
ſehen, daß jedes Mitglied nicht mehr als drei Staatsroben 
in der Saiſon erhält, weil der Vorrath nicht groß genug iſt, 
alle Anforderungen zu erfüllen. Zweihunderteinundrierzig 
Damen nahmen die „Centralſteile“ bisher in An pruch. 
Meiſtens bedienen ſich die Schauſpielerinnen der Provinz 
dieſer Hilfe. 

Eine korrekte Buchhaltung führt eine ſcharfe Kontrolle 
über alle Ein⸗ und Ausgänge. Da werden die monatlichen 
Abzahlungen, welche die ünſtlerianen leiſten, gebucht. Was 
ſie ſchicken, und iſt es eine Mark, wird mit Dank angenommen. 
Die Damen werden keineswegs gedrängt oder gemahnt. Aus 
den Angaben der Bücher kann man manche Geſchichte leſen. 
Recht, recht viele ſind traurig. Kleine Gagen und übermäßig 
hohe Toilettenanſprüche! Das iſt das beſtändige Loos der 
Meiſten, die ſich berufen fühlen, aber nicht auserwählt oder 


doch nicht vom Glück begünſtigt ſind. Was für Trauerbriefe 


laufen ein, was für herrliche Dankſchreiben für die geſandten 
ab Denn oft muß eine Schauſpielerin eine Rolle 
ablehnen, weil ſie ſich die nöthigen 

ſchafſen kann. Wie 


ige, muthvolle Briefe von jangen, auſſtrebenden Talenten 
kai ein, denn der Sat behält ſeine Richtigkeit, daß ein 
gro es Talent ſich Bahn bricht. Aber auch das hat zu 
ämpfen und zu darben, bis es ſich durchringt. 
an muß die freudigen Geſichter der Damen geſehen 
haben, ihr Aufleuchten, als ihnen für billiges Geld Kleider 
und Blouſen überreicht wurden. Man muß aber auch die 
verkümmerte Miene der Sängerin einer Varietebühne ge⸗ 
ſehen haben, die erzählte, daß fie Geld verdienen, in Geſell⸗ 
ſchaften ſingen könnte, hätte ſie nur eine paſſende Toilette. 
In ſolchen Augenblicken erfaßt man die e der Dinge, 
die oft als A Lappen bezeichnet werden, daß ſie die 
Menſchenſchickſale geſtalten. 
25923 
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Verlöbr e iß und She im Reicht. 
Von Dr. fur. A. Rothe. 
(Nachdruck verboten.) 
„Ich bin verlobt!“ Jubelnd ruft es das junge Mädchen, 
dem „der große Wurf 1 Doch wenn fie wüßte, wie 
wenig ſie im Grunde damit erreicht hat und wie loſe das 
Band iſt, an dem ſie den Geliebten hält! In den nüchternen 
Vorſchriften, die im 5 Geſezbuch dieſes vom 
Dichter ſo oft mit ſchönen Worten beſungene Verhältniß be⸗ 
rühren, ſpricht der Geſetzgeber dem Verlöbniß die Klagbarkeit 
ab: alſo keine rechtliche Verpflichtung zur Eingehung der 
Ehe, ſondern nur ein ſittlicher, moraliſcher Zwang liegk dem 
Verlöbniß zu Grunde. Doch erſchwert das Geſetzbuch den 
Rücktritt vom Verlöbniß inſofern, als der ſchuldige Theil dem 
andern Verlobten und deſſen Eltern ſowie dritten Perſonen, 
welche an Stelle der Eltern gehandelt haben, angemeſſene 
Aufwendungen erſetzen muß, die in Erwartung der Ehe bon 
de en ger t worden ſind. Noch beſondere Vorrechte 
en der 


leider nicht dazu ver⸗ 
glücklich iſt eine junge Künſtlerin, der 
urch die Hilfe der Geſchäftsſtelle ermöglicht wird, ihr Rollen⸗ 
ach zu erweitern und Ruhm und Ehre zu erringen. Freu⸗ 


indem ihr dann unter werden 9 det Vermögensverhält⸗ 


ja 
ni 


langt, ſo 
vor 


niſſe und Lebensſtellung der Bet 
in Geld zu 

hältniſſes ö 
1 Verlöbnißzeichen gg ee, Doch im Falle des 

odes eines der Verlobten, ſoll 

wendung des Verſtorbenen behalten. 
rung iſt eine kurze, indem Anſprüche aus g 
je in 2 Jahren von der Auflöfung an verjähren. 


eiligten eine Thing 
d zu Theil werden muß. Bei e es Ver⸗ 
haben die Verlobten einander Geſchenke und ge⸗ 


der Ueberlebende die Zu⸗ 
at der Ver⸗ 
elöſtem Verhält⸗ 


Die 


Was ferner die Form der bürgerlichen Eheſchließung an⸗ 
kommt ſie dadurch zu Stande, daß die Verlobten 
dem zuſtändigen Standesbeamten perfönlich und bei 


gleichzeitiger Anweſenheit erklären, die Ehe mit einander 


eingehen zu wollen. 
Eheſfchließung ein Aufgebot vorhergent. 
Fall vor, daß ein Unberufener ſich die Rechte eines Standus- 
beamten anmaßt, ſo ſollen die gutgläubigen Brautleute nicht 
darunter leiden; Die Ehe ſoll dennoch gültig ſein. Nur der 
Glaube, d. h. Nichtkenntniß des Mangels der amtlichen Be⸗ 
fugniß bei der Eheſchließung, kommt natürlich hier den Ver⸗ 
lobten zuſtatten, denn böſer Glaube macht die Ehe nichtig. 
Desgleichen ſoll die Ehe gültig ſein, 


Es iſt Ordnungsvorſchrift, daß der 
Kommt etwa ein 


wenn ordnungswidriger 


Weiſe die Trauzeugen fehlen. 


Der Vater der Braut iſt verpflichtet, ihr im Falle ihrer 
Verheirathung eine angemeſſene Ausſteuer zur Errichtung 


des Haushalts 
ſeines ſtandesgemäßen Unterhalts fähig iſt, dieſe zu leiſten. 


zu gewähren, ſoweit er ohne Gefährdung 


Die Verpflichtung fällt der Mutter zu, wenn der Vater außer 


erforderliche 
verliert ſie ihren Anſpruch auf Ausſteuer ſeitens ihrer Eltern. 
Hat die Tochter aber Ausſteuer von den Eltern zu bean⸗ 
ſpruchen und verweigern dieſe eine ſolche, ſo iſt ſie auf 
den Weg der Klage angewiefen, 
kommen. 
Eingehung der Ehe an. 


aut zu. wenn ſie ihre Ehre preisgegeben hat. 


Stande, z. B. mittellos, oder wenn er geſtorben iſt. 


Falls die Tochter, bevor ſie 21 Jahre alt iſt, ohne die 
elterliche Einwilligung ſich verheirathet, ſo 


um zu ihrem Rechte zu 
Dieſer Anſpruch verjährt in einem Jahre von der 


7 


Der alte Lehnſtuhl. 


Wie lieb' ich ihn! O wag' es Keiner, mir 
gu ſchmähen meinen alten Pelntuhl hier! 
och ſteht er unrerrückt am alten Plaz, 
Ich hüte ihn, wie einen ſelt'nen S Hatz. 
Es hängt mein Herz daran mit Freud und Weh', 
Kein Band, kein Nagel darf ihm fehlen je, 
Ein heilig Angedenken wahr' ich ihn, 
Denn wiſſet, meine Mutter ſtarb darin. 


Wie oft in meiner Kindheit, längſt verrauſcht, 
Hab' hier ich ihrem lieben Wort gelauſcht, 

Den frommen Worten, die ſie ſtets mir gab 

Als meiner künft'gen Tage Troſt und Stab. 
Nie, ſprach ſie, träf ein Unheil ganz mein Haupt, 
So lang' ich treu und jet an Gott geglaubt, 
Und als mein erſt' Gebet ſie lehrte mir, 
Kniet' ich an dieſem Lehnſtuhl neben ihr. 


So ſaß und wacht' ich bei ihr Jahr um Jahr; 
1 Aug' ward e und weiß ward ſchon ihr Haar. 
Oft, vom Gebetbuch zu mir hingewandt, a 
ey fie ſegnend auf mich ihre Hand. 

Und als die Stunden rollten hin im Flug, 

Und als dann einſt auch ihre letzte ſchlug 

Da fühlt ich, wie viel Leides mir geſchah 

Als ich fie hier im Lehnſtuhl ſterben jah, 


So kommt's, daß jeden Tag, wenn ich ihn fe 
Mein Herz noch Iief etbebt im Langen . 
und daß die Sehnſucht mie die Brit beengt, 
Weil alles Glücks Erinnerun j oh 
Grub auch die Zeit ſchon deutlich i 
hm ein, ich lieb“ ihn doch, > lächelt nur! — 
lieb' ihn doch und trennen foll mich 
alten Lehnſtuhl meines Mütterleins. 


Gille Cen, 


Das Zauberſchloß. 
Habt Ihr es im Märchen nicht geſehen, 
Wie das Glück dem Edlen iſt Genoß? 
Gute Geiſter, liebe, holde Feen 
Tragen ihn zu einem Zauberſchloß. 


Iſt es Märchen nur? O nein, auf Erden 

Lebt in Wirklichkeit manch guter Geiſt, 

Daß Euch, wenn Ihr wollt, die Freuden werden, 
Die das ſchöne Märchen Euch verheißt. 


Güte heißt die holdeſte der Feen, 

Die Euch tauſendmale glücklich macht, 

Und daß Euch kein Unfall mag geſchehen, 
Hält der Geiſt der Lieb' und Treue Wacht. 


Uebt Ihr nur, der Dankbarkeit befliſſen, 

Selbſt ein wenig Lieb' und Treue aus, 

Bleibt das Märchen wahr, denn, Ihr müßt wiſſen, 
Euer Zauberſchloß heißt Elternhaus. 


* 


Ein Jugendabenteuer Bismarcks. 


Als der große Einiger des Deutſchen Reiches noch Schüler 
des Gymnaſiums zum Grauen Kloſter in Berlin war (1831), 
rückte die Cholera auf ihrem Vernichtungszuge der Haupt- 
ſtadt Preußens näher und näher. Von ſeinem Vater hatte 
er die Weiſung erhalten, ſofort nach der Heimath zu reiſen, 
wenn der erſte wirkliche Cholerafall amtlich gemeldet wer⸗ 
den würde. Nach echter Schülerart erwartete er die Nach⸗ 
richt mit Sehnſucht. Da man allgemein annahm, die 11 
Krankheit werde . aus herankommen, ſo 
ritt er häufig nach jener Gegend, um ſofort die erwünſchte 
Nachricht zu erhalten. Bei einem ſolchen Ritte hatte er 
aus der Reihe der Miethspferde einen ſtattlichen braunen 
Wallach gewählt. Nereſtan, wie derſelbe hieß, war eins 
der beſten Pferde des Stalles, hatte aber eine entſchiedene 
Abneigung gegen alles Militär und beſonders gegen das 
Blitzen der Waffen. Mit dieſem Thiere kam er bis in die Nähe 
der neuen Wache. Eben blickte der junge Bismarck zu dem 
Standbilde des alten Blücher auf, als die Wache in das 
Gewehr trat. Nereſtan ſcheute, glitt aus und Purdue ſeinen 
Herrn theilweiſe unter ſich begrabend. Mit ſtark gequetſchtem 
Fuße wurde er unter dem Thier hervorgezogen und nach 
5 Wohnung in dem 8 Bonnellſchen Hauſe ge- 
racht. Hier mußte er einige Wochen auf dem Schmerzens⸗ 
lager aushalten und geduldig ausharren, während die ge— 
ürchtete Krankheit ihren Einzug hielt und ihre Opfer for⸗ 
erte. Sobald die Heilung des Fußes ſoweit vorgeſchritten 
war, daß der Verunglückte abzureiſen vermochte, eilte er 
aus Berlin fort. Die Poſtkutſche brachte ihn u. a. nach 
Bernau. Hier ſchon bekam er einen Vorgeſchmack von den 
Leiden und Beläſtigungen, die man damals einem „Cholera⸗ 
verdächtigen“ entgegenbrachte. 
In Bernau gab es Wagenwechſel. Der Ablöſungswagen 
er zu dieſem Zweck dicht an den angekommenen heran, 
5 er Thür an Thür an dieſem hielt. Die Bernauer Orts⸗ 
wache, mit mächtigen Spießen ausgerüſtet, pflanzte ſich hinter 
und vor dem en auf und gab genau Obacht, daß Bis⸗ 
marck von Wagenſchlag zu Wagenſchlag ſtieg. Unweit Star⸗ 
5 durfte der verdächtige Paſſagier zwar ausſteigen, aber 
ein Haus betreten. Da hier Frühſtücksſtation war, fand 
er auf offener Straße einen Tiſch mit Thee und Butterbrot 
beſetzt. Die Bewohner des Ortes ſtanden in ſcheuer Ent⸗ 
ernung und beobachteten aus der Ferne den Vorgang. Der 
unge Bismarck rief eine Magd herbei, welcher er das Geld 
ür das Genoſſene einhändigen wollte, allein dieſe floh laut 
chreiend in das nächſte Haus, ſodaß er gezwungen war, das 
Geld auf den Tiſch zu legen. Bis jetzt war Alles nur ein 
Vorſpiel zu dem geweſen, was ihn in Naugard erwartete. 


Verantwortlicher Schriſtleuer: Franz Walther, Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thormer Oſtdeutſchen Zeitung Geſ. m. d H., Thorn. 


Hier mußte der Berliner Barfagier trotz allen Sträubens 
ausſteigen und ſich einem Verhe 

der Ortsbehörde unterziehen. Im Namen des Geſetzes wurde 
er hierauf verhaftet und in das Arreſtlokal ſo lange geſperrt, 
bis die Behörde überzeugt war, daß die gefürchtete Krankheit 
bei ihm nicht zum Ausbruch gekommen ſei. Für alle dieſe 
Mühſale hoffte er cba auf dem Erbſitz ſeiner Eltern, dem Gute 
Kniephof, zu entſchädigen, das nar eine Meile von Naugard 
entfernt lag. Aber ſelbſt hier im Vaterhauſe wurde er wieder 
einer ſtrengen ed von dem Militärarzt Geppert 
unterzogen, ehe er ſeine Mutter umarmen und begrüßen 
durfte. Dann aber gab er ſich ungeſtört feinen Lieblings- 
neigungen, der 8 und dem Reiten, hin. wer wurde ihm 
die Trennung von der Heimath, aber die Studien riefen, denn 
Oſtern 1832 wollte er ſein Abiturientenexamen machen, und 
bis dahin mußte noch tüchtig „gebüffelt“ werden. 


© 


Bewegungsſpiele im Freien. 


Tag und Nacht. 

Eine im Laufen geſchickte Kinderſchaar theilt ſich nach 
der Wahl der beiden Führer in zwei Hälften, die ſich 8—10 
Schritte voneinander in Linie aufſtellen, dabei aber Rücken 
gegen Rücken ſtehen. Die eine Hälfte iſt die Tag», die andere 

ie Nachtpartei. Etwa 30--40 Schritte vor jeder Partei 
befindet ſich ein Freimal, welches je nach Umſtänden von 
einer der beiden Parteien zu erreichen geſucht wird, aber ſo, 
daß die betreffende Hälfte nicht in das vor ihr liegende, ſon⸗ 
dern in das ihrer Gegenpartei zu fliehen ſucht. Eine kleine 
Holzicheibe, deren eine Seite ſchwarz gefärbt, die andere aber 
weiß geblieben iſt, wird auf dem Raume zwiſchen den feind⸗ 
lichen Parteien von einem der Spielkameraden in die Höhe 
geworfen. Je nachdem die helle oder dunkle Seite nach unten 
zu liegen kommt, muß die dadurch betroffene Tag⸗ und Nacht⸗ 
partei die Flucht nach dem Freimale antreten, wobei ſie von 


den andern verfolgt und, wenn erreicht wird, matt iſt, vom 


Spiele zurücktreten muß. Beim Anwerfen der Scheibe fit 
Aa arauf de achten, daß ſich Niemand . erſt mit 
em Ausruſen des Spielordners: „Tag!“ oder „Nacht!“ ber 
ginnt der Lauf. 5 
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Allerlei Duſtiges. 
Kleine Rechnung. 
Lieschen (an ihrem Geburtstage): Wie doch die Zeit 
vergeht! Geſtern war ich ein ganzes Jahr jünger als heute! 
7 * 


In der Leſeſtunde. 

Gottlieb (lieſt): „Columbus war von Geburt ein 
Italiener. — Lehrer (um ſich zu überzeugen, ob der Schüler 
mit Verſtändniß geleſen hat): „Und was iſt ein Italiener?“ 
— Gottlieb: „Ein Leierkaſtenmann!“ f 


S 
Näthſel und Aufgaben. 


1. Mit K iſt es ein Theil von Dir, 
Mit T brauchen's zum Kochen wir, 
Mit Z trägt man es oft zur Zier. 
2. Oft iſt mein Wohnhaus Baum und Blätter, 
Bin grün wie ein Jägersmann; 
Ich ſag' Dir gut und böſes Wetter, 
Obwohl ich gar nicht ſprechen kann. 
(Auflöſungen in der nächſten Jugend⸗Nummer.) 


Auflöfungen der Räthſel in letzter JugenNd-ummer: 


Räthſel: 1. Handel, Mandel, Sandel, Wandel. — 
2. Hahn, Huhn. — 3. Vorſprechen. — 4. Ofenthür. 
Scherzfrage: Das Wort „kurz“ und „kürzer“. 


r und einer Unterſuchung vor 


